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Stadt und ^and.

Leistung der allgemeinen Wehrpflicht auch in den 
Schutzgebieten zuzulassrn.

Ueber das Befinden des Kaiser- von Ruß­
land fehlt es seit dem letzten am Dienstag Abend 
ausgegedenen Bulletin, welches nicht sehr hoffnungs- 
sreudig lautete, an jeder amtlichen Nachricht. Man 
ist daher auf die zumeist den Umweg über Wien 
nehmenden Privatnachrichie-t angewiesen, die von Tag 
zu Tag schlimmer lauten. Die neuerdings in Wien 
aus guter Quelle vorliegenden Nachrichten bezeichnen 
den Gemüthszustand des Zaren als derart herab­
gedrückt, daß er in seinen Entschließungen fortwährend 
schwankt und gegen alles das größte Mißtrauen hegt. 
Besonders die Nachrichten, welche am dänischen Hofe 
anlangten, lauten trostlos. (Siebe Telegramme.)

Auf dem ostafiatischen Kriegsschauplatz ist 
wieder nichts Bedeutendes vorgefallen. Die Londoner 
chinesische Gesandtschaft, der man in diesem Punkt 
aber wohl nicht ganz trauen darf, erklärt die Gerüchte 
von einer Erhebung in Hankow für unbegründet, 
ebenso die Nachricht, daß der Vizekönig wegen dieser 
Erhebung nach Peking berufen worden sei; der Vize­
könig habe den Regierungssitz nicht verlassen. Der 
amerikanische Dampfer „Gaelic" ist mit 750,000 
Dollars in Silber, die für die Besoldung der 
chinesischen Truppen bestimmt sind, nach China abge- 
gangen. Der Dampfer bringt ferner eine Ladung 
Fleischkonserven nach Japan. Danach sind also die 
Amerikaner, was Geldverdienen onbetrifft, vollkommen 
unparteiisch. Dem „Reuterschen Bureau" wird aus 
Ttentsin vom Donnerstag gemeldet: Nach einer 
Depesche aus Port Arthur vom 16. d. M. haben die 
Japaner Thorulvn-Haven in der Bai von Korea ver­
lassen und sich nach Taitong begeben, welches sie 
gegenwärtig befestigen. Gerüchtwetse verlautet, am 
15. d. M. habe eine große Schlacht im Norden des 
Yalu-Flusses ftattgefunben. Einzelheiten fehlen noch.. 
Die chinesischen Beamten wissen von diesem Gerüchte 
nichts. Die „Times", welche allerdings dem liberalen 
Kabinet feindlich gesinnt ist, bringt einen heftigen 
Artikel gegen die Leitung des Auswärtigen Amts 
wegen des Scheiterns des englischen Vorschlags be­
züglich Einmischung der Mächte. Von Interesse sind 
in dem Artikel folgende thatsächliche Angaben: Die 
deutsche Regierung hat es förmlich abgelehnt, irgendwie 
etwas damit zu thun haben zu wollen. Rußland 
lehnte es ab, von der Politik des Wartens, die es 
bisher verfolgt hat, abzuweichen, und Frankreich ist 
geneigt, die gleiche Vorsicht zu gebrauchen. Die Re­
gierung der Bereinigten Staaten endlich hat die Ein­
ladung, an der vorgeschlagenen diplomatischen Inter­
vention sich zu behelligen, höflich von sich gewiesen. 
Es scheint, daß die englische Regierung auch nicht eine 
einzige Macht für ihren Vorschlag gewonnen hat.
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durch den Versicherten selbst zu bringen. Die Melde-, 
und Kassestelle hebt bann, monatlich oder viertel-! 
jährlich, je nach Uebung vom Arbeitgeber die für die! 
verflossene Kalenderperiode geschuldeten Beiträge in 
einer Summe. Die Krankenversicherungsbeiträge 
werden lediglich gebucht, für die Invaliditäts- und 
Altersversicherungs-Beiträge bewirkt der Rechnungs­
führer neben der Buchung das Einkleben der Marken. 
Die Meldestelle dient auch für Arbeiter (Dienstboten 
u. s. w.), die keiner organisirten Krankenkasse an­
gehören, aber invaliditäts- und altersversicherungs- 
pfltchtig sind; damit wäre, was ständige Arbeiter betrifft, 
die ganze Last des Markenklebens den Arbeitgebern 
abgenommen und der Grundsatz: „Heben und nicht 
kleben", zur Durchführung gebracht. Dieses Hebesystem 
hat für die größere Masse der Versicherungspflichtigen, 
die ständigen Arbeiter, ausschließlich Bedeutung. Un­
ständige Arbeiter müßten wie bisher unter gründlicher 
Kontrolle selbst die Marken einkleben, auch hier läßt 
sich eine Mitwirkung der Krankenkassen nach bestimmten 
Vorschlägen durchführen, sie haben jedoch nicht die 
gleiche Bedeutung wie für die große Menge der 
ständigen Arbeter.

Mit dieser Vereinigung der Kranken- und Jnvali- 
ditälsversicherung sind die Ansprüche an die Reform 
noch nicht erfüllt. In einer Summe sollen mit den 
Kosten jener Versicherungsarten auch die Unfallver­
sicherungsbeiträge bezahlt werden. Das ist nach den 
Vorschlägen erreichbar, wenn man die berufsge- 
nossenschaftliche Form der Unfallversicherung lediglich 
für die Großindustrie, wo sie sich bewährte, erhält. 
Anders liegen die Verhältnisse bei den viele Klein­
betriebe umfassenden Genossenschaften. Bei der Un­
zahl zerstreuter Kleinbetriebe überwiegen die Lokal­
interessen, ein wahres genossenschaftliches Leben fehlt, 
die Verwaltungskosten sind zu hoch. Es wird deshalb 
vorgeschlagen: man überweise die Unfallversicherung 
der Kleinbetriebe den territorialen Anstalten für die 
Invalidenversicherung, umgekehrt aber die Invaliden­
versicherung der großtndustriellen Arbeiter der Be­
rufsgenossenschaft der Großindustrie. Damit ist für 
Klei»-- und Großbetriebe eine einheitliche große Or­
ganisation mit dem Unterbau der Krankenkassen ge­
schaffen. Mit einer einzigen Körperschaft, einer einzi­
gen Behörde hat hinsichtlich aller Zweige der Ar- 
beiterversichcrung der Arbeitgeber wie der Arbeit­
nehmer zu verkehren. Die Verwaltungskosten gehen 
sofort auf ein Bruchtheil herab. Die Beiträge werden 
von ein und derselben Stelle in einer Summe er­
hoben, Zweifel über die zur Zahlung von Renten 
verpflichtete Kaste sind nahezu unmöglich. In der 
Beseitigung des Systems der Lohnnachweisungen und 
der Umständlichkeit des Umlageverfahrens liegt das 
Bestechende dieser Vorschläge. Sobald auch die Bei­
träge zur Unfallversicherung in festen Wochenbeiträgen 
erhoben werden, wird jede besondere Lohnnachweisung 
überflüssig. Der Arbeiter leistet periodisch eine 
Zahlung in runder Summe und für die statistischen 
Zwecke der Unfallversicherungs-Körperschaft, für Ver­
änderungen der Beitrogsleistung in kommenden Pe­
rioden bieten die Bücher der Krankenkasse die aus­
reichende Grundlage. Auch für die Krankenkasse wird 
die Sache nicht schwer. Die Arbeit liegt bei den Vor­
gesetzten Versicherungsanstalten oder Berussgenossen- 
schafien. Der Rechnungsführer der Krankenkasse er- 
bält einfach ein tabellarisches Verzeichuiß der in den 
verschiedenen Branchen gütigen Gefahrenklassen und 
beütä« unb'“'" ?0?nlH°?e.n °-h-b-nd-n W°ch-"- 
wÄ L nb ey ^at in seinen Büchern die einzelnen 
Arbeitgeber entsprechend zu belasten. Die Beiträge 
werden gebucht und periodisch an j>ie Versicherungs­
anstalt oder Berufsgenostenschüft abgeführt. '

Zum Schluß bespricht der interessante Aufsatz die 
Roformvorschläge der Regierung. Das Endurtheil 
über die Bundesrathsvorlage lautet dahin, daß bei 
dem entschlossenen Bruch mit dem ausschließlichen 
Prinzip berufsgenossenschaftlicher Unfallversicherungen 
die Vereinfachung und Verbtlligung der Arbeiter- 
verstcherung angebahnt ist und es von der weiteren 
Ausgcftaltung und von der Ausführung der neuen 
Gesetze abhangt, ob sie erreicht wird.
., Resormvorschläge beschränken sich darauf, eine 
äußere Einheit und gleichzeitige Verbilligung der 
Organisation Herbeizufuhren und die Beziehungen der 
Arbeitgeber und Arbeiter zur Versicherung in einfache 
bequeme Formen zu bringen. Das Endziel bildet die 
Bequemlichkeit und Einfachheit auch des inneren 
Dienstes, doch muß die Reform bei der äußeren 
Organisation beginnen. Nur andeutungsweise werden 
als Aufgaben der Zukunft bezeichnet: Einheitliche 
Umgrenzung der drei Kreise der versicherten Personen, 
gleichartige Versicherungstechnische Grundlage. der 
Prämienberechnung, gleichmäßige Grundlage für die 
Rentenberechnung, Wegfall des begrifflichen Gegensatzes 
zwischen Unfall- und Invalidenrenten.

Für die jetzt zu erstrebende Reform und als Vor­
aussetzung einer Ausdehnung der Versicherungsgesetz- 
gedung wird nur der eine Zielpunkt aufgestellt: Ein­
heitliche Organisation des Arbeiter-Versicherungswesens 
in allen seinen Zweigen, einheitliche Körperschaften 
zur Tragung der Rentenlasten mit den Krankenkassen 
als Unterbau, Einführung des Hebesystems auch für 
die Invalidenversicherung, einheitliche Zahlung der 
Beiträge in einer Summe.
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— Telephon-Anschlrrh Nr. 3. —

Deutsches Reich.
* Berlin, 18. Oki. In einer Polemik mit der 

„Nat. Zig." erklärt die „Kreuzztg." heute energisch, 
daß die konservative Partei für eine unter dem 
maßgebenden Einfluß des Nationallideralismus stehende 
mittelvarteiliche Politik nicht zu haben ist. Der 
Kampf gegen den Umsturz könne nicht durch ein paar 
verschärfte Gesetzesparagraphen, sondern> nur durch eine 
muthvolle christlich-konservative Politik mit Erfolg 

geführt werden.
— Dem Vernehmen nach hat der Reichskanzler 

nock nickt darüber entschieden, ob gegen das Urtheil 
der PoksdaEr Disciplinarkammer in der Lejist'schen 
Angelegenheit Berufung beim Disctpltnarhvf eingelegt 

wertz^n^soll^E^u„g, daß nach der letzten Sitzung des 

Staats Ministeriums eine kommissarische Berathung 
ber Vorlage zur Bekämpfung der Umsturzbestrebungen 
pinaeleUet worden sei, wird als unbegründet bezeichnet.

brr nächsten Sitzung des Ministeriums dürste be- 
^kits über die Entwürfe abgeftimmt werden.

— Wie die „Nordd. Allg. Ztg." mittheilt, haben 
gestern im Reichsamt des Innern die Vorberathungen 
der Comission zur Reform des Börsengesetzes be­
gonnen. Außer Dclegirten der Bundesstaaten, in 
deren Gebieten sich Börsen befinden, nehmen an den 
Berathungen Commifiare aus den verschiedenen Reichs­
ämtern und Ministerien theil. Die Berathungen werden 
streng vertraulich gehalten. — Wie die „V. Z." erfährt, ist 
die Meldung, daß in den Börsenreformentwurf die Bestim­
mung ausgenommen werden soll,wonach dieEm m issio ns- 
häuser zehn Jahre lang für Eniniissionen haftbar 
gemacht werden sollen, unrichtg. Der Entwurf 
werde sich nur an die Beschlüsse der Börsenenquete- 
Commission halten.

— In der gestern abgehaltenen Sitzung des Aus­
schusses des Centralvereins zur Hebung der 
Fluß- und Canalschiffahrt wurde mitgetheilt, daß 
der Ausschuß in Sachen des russischen GrenzverkehrS 
(Cautionshinterlegung im vollen Werth des in Ruß­
land eintretenden Fahrzeuges) auf Grund einer Um­
frage bet den Interessenten an das Reichskanzleramt 
eine Denkschrift eingereicht hat, welche dieses bet seinen 
Verhandlungen mit Rußland benutzt hat. Die 
russische Behörde hat für diese Schiffahrtsperiode die 
Aushebung der Verordnung abgelehnt, jedoch ist die 
Hoffnung auf eine günstige Erledigung der Angelegen- 
heil in späterer Zeit vorhanden.

— Vizeadmiral z. D. v. Henk ist gestern Abend

Grundznge einer Reform der 

Arbeiterversicherung.
Unter obigem Titel bringt die Zeitschrift für 

Alters- und Jnvaliditätsversicherung einen Aussatz vom 
Finanzassessor Dr. v. Osten (vortragendes Mitglied im 
Staatsministerium zu Weimar), der mit Rücksicht auf 
seine aktuelle Bedeutung von allgemeinstem Interesse 
erscheint.*) Der Schwerpunkt der Reformvorschläge 
siegt in der Beseitigung der überall schwer empfundenen 
Belästigungen und der Ueberfülle der Organisationen, 
sie gipfeln in dem Satze: Allgemeine Beseitigung des 
Kledesystems durch das Hebesystem, wonach die Kran- 

fassen als Hilssorgane der Versicherungsanstalten 
bte Geldbeiträge monatlich oder vierteljährlich ein­
ziehen und die Markeneinklebung in die hinterlegten 
Quittungskarten besorgen.

Dieses Hebesystem (Einziehungsverfahren) ist bis 
sitzt (auf Grund des § 112 des Reichsgesetzes Vorn 
22 Juni 1889) nur in Sachsen, Württemberg, Baden, 
Hessen, Thüringen und in den Hansestädten eingeführt. 
Hier ist die Abneigung gegen das Klebegesetz nicht so 
»roß, als in den übrigen Theilen des Reichs. Das 
Hebesystem erspart dem Arbeitgeber eine unendliche 
Mühe, denn er kommt mit der einfachen Anmeldung 
seines Arbeiters bei der Krankenkasse davon. Ebenso 
erwünscht ist dasselbe aber auch für die Versicherten. 
Denn es wird ein viel vollständigerer Eingang der 
Beiträge dadurch erreicht, als durch das Kontroll­
system, d. h. die ärgste Spionage und schärfste Straf­
verfolgung säumiger Arbeitgeber. Für die ablehnende 
Haltung vieler Versicherungsanstalten gegen das Hebe­
system können die nicht unbeträchtlichen Kosten kaum 
in Betracht kommen. Ist doch finanziell durch die 
Statistik der Beweis geliefert, daß die Anstalten, die 
am laxesten arbeiten, welche weder heben noch 
kontrolltren, die schlechtesten Geschäfte machen. 

Anstalten mit wirklich voller Heranziehung 
über ^^d^s"^" ^°ben dagegen Überschüsse auch

Z.Hon der Geschäftsführung der Krankenkassen °©ollen 

diese ihre Aufgaben voll erfüllen, so muß die Gesetz- 
gebung dafür sorgen, daß angesichts der Komplizirt- 
heit des Versicherungswesens nur vollständig geschulte 
Rechnungsführer und Kassierer die Bureau- und 
Kassengeschäfte besorgen. Vor Allem dürfen die 
Stelleninhaber nicht zu zahlreich sein, nicht fortwährend 
wechseln, sie müssen vielmehr ein ständiges, gesichertes 
und angemessen besoldetes Amt inne haben. Vor­
bedingung der Anstellung ständiger Rechnungsführer 
und Heranbildung eines tüchtigen Stammes von 
Beamten ist aber wieder eine zielbewußte Organisation 

nach Umfang und Begrenzung. Zu 
pslk'n- ’nws" werden unwirthschaftlich verwaltet, für 
&rmaUUngU^en6o^bCrerfch8 sin& öic Kosten der 

sprechender^ Mittelweg g^funden^"u?d^^nött>i^" /na 

durch Einrichtung gemeinsamer Melde- und^ 
stellen oder durch Kassenverbände ein übersicktltcke« 
Netz und die Möglichkeit engster Fühlung belauf! 

stchtsbehörde mit den Kassenorganen geschaffen werden. 
Aufgabe der Aufsichtsbehörde bleibt es bann, durch 
klare Instruktionen und zweckmäßige, alles unnöthige 
Schreibwerk ersetzende Formulare den Apparat in 
Bewegung zu setzen. Der sachverständige Verfaffer 
des Aufsatzes giebt zu, daß die Gestaltung des 
Krankenkassrnwesens nicht überall den gestellten An­
forderungen entspricht, er vermißt ein zielbewußtes 
Vorgehen der Aufsichtsbehörden. Die Möglichkeit einer 
technisch vollkommenen Durchführung der Krankenver­
sicherung und deren Heranziehung als Unterbau des 
lmnzen Versicherungswesens bietet sein Vorschlag: 
Aenderung der Ausführungsverordnungen dahin, daß 
als „höhere Verwaltungsbehörden" an Stelle der 
bisherigen staatlichen Organe die Versicherungs­
anstalten der Invaliditäts- und Altersversicherung 
treten und die Geschäfte der Landeszentralbehörde, 
soweit die Durchführung oder Auslegung reichsgefetz- 
ltcher Vorschriften in Betracht kommt, durch das 
Reichsversicherungsamt wahrzunehmen sind. Ein Vor­
bild bieten die Landesfeuersvzietäten, Landeskreditkassen, 
Landarmen- und sonstige Zweckverdände, welche that­
sächlich in vielen Beziehungen Vorgesetzte Behörden 
unterer Staatsverwaltungsämter sind. Mit einem 
Schlage wäre so den Versicherungs - Anstalten der 
Unterbau, der Einfluß auf das Krankenversicherungs­
wesen, den sie heute nur indirekt und nicht ohne 
Reibung ausüben können, geschaffen, die Vereinheit­
lichung der Hebung von Krankenkassen- und Jnvali- 
ditütsversicherungsbeiträgen würde keinem Widerstand 
mehr begegnen.

In der Praxis stellte sich dann die Sache so: Für 
leben Ort besteht eine einzige Melde- oder Kassestelle 
für die beiden Versicherungssrten. Bei dieser Melde­
stelle sind alle ständigen Arbeiter vom Arbeitgeber 
unter Vorlage der Quittungskarte anzumelden und 
zur Abmeldung unter Abholung der Quittungskarte 

Politische Tagesschau.
Elbing, 19. Okt.

Die gestrige Kaiserrede wird in der gesammten 
Presse lebhaft commenttrt. Bemerkenswerth sind die 
folgenden Ausführungen der „Fr. Ztg/': Der Kaiser 
soll nach einem Reporterbericht bei der Fahnenweihe 
unter Bezugnahme auf die Fahnenweihe im Jahre
1861 die Aeußerung gethan haben: „Damals wie 
jetzt herrschte Zwietracht im Volke. Auch jetzt versteht 
man manches falsch. Die einzige Säule, die einzige 
Stütze für die Monarchie bildet das Herr." Wir 
möchten annehmen, daß der Berichterstatter die Worte 
des Kaisers mißverstanden hat. Heißt es doch in der 
Nationalhymne, welche bei Paraden und sonstigen 
feierlichen Gelegenheiten zu Ehren des Monarchen 
intonirt wird: „Nicht Roß, nicht Reisige schützen die 
steile Höh', wo Fürsten stehn." Freilich bringen auch 
andere Blätter eine ähnliche Lesart. Nach der „Post" 
sagte der Kaiser: „Auch jetzt, wo wie damals Unzufrieden­
heit und Mißtrauen im Volke herrsche, sei die Armee 
„die hauptsächliche Säule", auf welche der Staat sich 
stützen müsse." Der Bericht der „Kreuzztg." läßt den 
Kaiser gleich dem obigen Reporterbericht sagen: „Aber 
auch heute noch sei das Heer die einzige feste Säule. 
Darum solle man daran festhalten, festhalten immer 
in Treue zu Kaiser und Reich!" In Bezug auf das 
Jahr 1861 äußerte der Kaiser: „Vorher blicke ich auf 
das Jahr 1861. Die Reorganisation des Heeres 
wurde von vielen mißverstanden und der Monarch 
vielfach angeseindet. Siegreich ist der König aus 
dieser Zeit hervorgegangen." Die damalige Opposition 
verlangte Einführung der zweyahrigen Dienstzeit zur 
Verminderung der Misttarlasten. Hätte Kaiser 
Wilhelm I. die zweijährige Dienstzeit im September
1862 zugestanden, wie dies das staatsministerium 
einschließlich des Kriegsministers damals von 
ihm verlangte, so würde die Zwie^acht schon 
vor dem Kriege von 1866 ausgeglichen worden 
fein. Bemerkenswerth ist fchließuch noch eine 
dritte Aeußerung des Kaiser., die sich auf 
die neuen Halbbataillone bezieht. Wagrend nach der 
Mehrzahl der Berichte der Kaiser sagte: „Er hoffe, 
daß die halben Bataillone sich in ernster Zeit als 
ganze Bataillone erweisen werden,' laßt die „Post" 
den Kaiser die Hoffnung aussprechen: „raß die Halb­
bataillone nun bald als Vollbatatüone ausgestellt 
werden würden." — Die letzte Aeußerung würde also 
einen Hinweis auf eine weitere Heeresvermehrung 
bedeuten. Man wird die offiziellen Berichte, die 
bisher über die Aeußerung des Katsers noch gänzlich 
ausstehen, abwarten müffen, ehe sich klar ergabt, in 
welchem Sinne die Aeußerungen gethan sind.

Der Kaiser wohnte Donnerstag Vormittag der 
Weihe der den vierten Bataillonen verliehenen Fahnen 
am Denkmal Friedrichs des Großen bei und übergab 
dieselben nach der Weihe den bete. Commandeuren. 
— Der Kaiser wird einer Einladung des deutschen 
Botschafters Grafen Philipp Eulenburg zur Jagd am 
24. und 25. d. Mts. nach Liebenberg in der Uckermark 
Folge leisten.

Ueber das Urtheil im Prozeh gegen den 
Kanzler Seift fahren die Zeitungen fort, sich zu 
äußern. So schreibt die „Voss. Ztg. , nachdem sie 
einige englische Preßstimmen, die an dem Urtheil 
scharfe Kritik üben, angeführt hat: Wenn in West­
afrika die laxe Moral und der „Tropenkoller" als 
Entschuldigung dienen, so müssen bei uns die lockeren 
Sitten der Großstadt und die soziale Noth bei den 
Gerichtsurtheilen gleichfalls den Ausschlag geben. 
Wenn nicht der Reichskanzler einschreitet, wird nichts 
anderes übrig bleiben, als daß der Reichstag durch 
Interpellationen und Beschlüsse die nöthige Korrektus 
vornimmt. — Die „Kreuzztg." enthält sich jeder 
Western Commentars, indem sie schreibt: Sie glaube, 
d^ß die in Potsdam zu Tage getretenen Vorgänge 
für ihre Leser genügen, um sich daraus ein Urthe l 
zu bilden. — Die „Post" findet das Urtheil unge­
wöhnlich mild. Sie glaubt zwar, daß Seift vor Ge­
richt einen günstigen Eindruck gemacht habe, allein 
das dürfe das Auswärtige Amt nicht abhalten, gegen 
das Urtheil Berufung einzulegen. Das „B. Tgbl. 
meint, es würde im schroffsten Widerspruch zu &fl’ 
Ansichten des Volkes stehen, wenn die Regierung, e 
dem Urtheile der Diziplinarkammer sich &cru 0 *

Sitzung des Colonialrathes ^bsÄltenen 
rath erledigte in seiner gestern Vormtt ag sl J 
Sitzung zunächst von den zur Begutachtung v^rg R 
Etatsentwürfen die Etatsentwurfe ’£

und Südwestafrika.
äu einer etngeyenden Ä.^^^ - bcg Hinterlandes, 

öer Vorsch.age zur Entsendung einer größeren 
Woermann warnte vor kleinere Expe-
kr egerischen Edition ^„^zwecke. Bei ber 
bitiotsen aussck für Südwestafrika wurde die 
Berathung b«eren Schiffspostverbindung sowie die 
Frage ^esiedelung bis zur Berathung der Vor- 
p verschoben. Nachmittags wurde die Regelung 
der Auswanderung nach dem Schutzgebiete berathen. 
Es 'wurde beschlossen: der Colonislrath empfiehlt 
gesetzlich anzuerkennen, daß die Ueberftebelung Reichs­
angehöriger in das deutsche Schutzgebiet nicht als 
Auswanderung zu betrachten sei, ferner die Ueber- — 3.
siedelung möglichst zu erleichtern, insbesondere die I hier plötzlich gestorben.

Elbing, Sonnabend

und Anzeiger für



— Der Kreuzer I*. der heute in WilhelmShaven 
vom Stapel lief, wurde auf den Namen N®etet" 
getauft.

* Potsdam, 18. Okt. Der Kaiser und die 
Kaiserin legten heute früh 8i Uhr im Mausoleum 
bet der Friedenskirche auf dem Grabe deS Kaisers 
Friedrich einen Kranz von Lorbeer und Tuberosen 
nieder und verweilten daselbst einige Zeit in stillem 
Gebet. Um 8| Uhr fuhr der König von Serbien, 
von dem Generallieutenant von Liegnitz begleitet, bei 
dem Mausoleum vor und legte ebenfalls am Grabe 
Kaiser Friedrichs einen Kranz nieder, auf dessen 
weißer AtlaSschleife die Worte standen: Alexander I., 
König von Serbien, 18. Oktober 1894.

aller politischen Gegensätze zusammenschließen müsse, 
hat sich eine Anzahl Männer der Provinz Posen zu 
dem Bestreben vereinigt, einen großen, über 9ani 
Deutschland zu verbreitenden »Verein zur Förderung 
deS Deutschthums in den Ostmarken" zu errichten. 
Der Verein soll der Mittelpunkt sein für alle deutsch" 
nationalen Bestrebungen in den östlichen Provinzen, 
insbesondere der Provinz Posen. Er soll dem 
deutschen Empfinden in der Bevölkerung eine moraüschr 
Stütze sein. Er soll auch die materielle Hebung des 
DeutschthumS, insbesondere deS durch den polnischen 
Wettbewerb wirthschaftlich stark geschädigten deutschen 
Mittelstandes betreiben. Er soll das Band sein, das 
die Deutschen aller Berusskreise umschließt zur Hebung 
ihres nationalen Bewußtseins wie auch zu ihrem 
wirthschaftlichen Gedeihen. Die Wacht an der Warthe 
und Weichsel ist eine Pflicht, der sich nicht nur die 
deutschen Bewohner der östlichen Provinzen, sondern 
das ganze Deutschland zu unterziehen hat. Der 
Widerhall, den die deutsche Bewegung der letzten 
Wochen im gesammten deutschen Vaterlande gefunden 
hat, darf uns als ein lebendiges Zeichen gelten und 
uns die Gewißheit geben, daß wir nicht vergeblich 
unseren Mahnruf an alle deutschen Vaterlandsfreunde 
richten: „Tretet unserem Verein bei und unterstützt 
unS im Kampf für die Erhaltung und Förderung 
unseres Volksthums an den östlichen Grenzen. Mit­
glied des Vereins kann jeder Deutsche werden, der 
einen Jahresbeitrag von mindestens 1 Mark zahlt."

Nordostderrtfche Gewerbeausftellung Vor 
einigen Tagen fand im Sessionszimmer des Vorsteher­
amts der Kaufmannschaft in Königsberg unter Leitung 
des Herrn Stadtrath Graf eine Sitzung der Abtheilung 
VIII., Handelsausstellung, statt. Die Betheiligung 
war eine sehr rege, dir bedeutendsten Vertreter des 
Handelsstandes waren zugegen, wie die Herren Ge­
heimer Ksmmerzienrath Schrötter und Bittrich, Stadt­
rath Japha und Trschindorf, Konsul Theodor, I B. 
Öfter und andere. Sämmtliche Anwesende zeigten ein 
großes Interesse für die Ausstellung und wenn es 
auch nicht möglich sein wird, eine gleiche Reichhaltig­
keit zu erzielen, wie die Bremer Handelsausstellung 
vor zwei Jahren bot, so wird doch Königsberg seine 
Ehre als Handelsstadt zu wahren wisien. Vor allem 
soll der Handel mit Getreide, Sämereien, Hanf und 
Flachs, mit allerlei Rohproduckten wie: Steinkohlen, 
Petroleum, Eisen, Stahl, mit Holz und andern Bau­
materialien, zum Ausdruck kommen. Es wurde be­
schlossen, bei der Einthrilung der Gruppen dem jähr­
lichen vom Vorsteheramt der Kaufmannschaft heraus­
gegebenen Handelsberichte zu folgen. t

Silberne Hochzeit. Herr Prokurist &&'t 
und dcffin Ehefrau begehen heute das Frst,^ , 
silbernen Hochzeit. Die Liedertafel brächte dew 
paar gst-rn Abend um 10 Uhr ein Ständchen dar.

Stadttheater. Brachvogels Cliarakrergemälde 
„Narciß" gelangt morgen, Sonnabend, mit Herrn 
Gottscheid in derTitelrolleals3 VolksthümlicheVorstrllung 
zu kleine» Preisen zur Aufführung. Es findet nur diese eine 
Aufführung dieses interessanten Schauspiels statt. Am 
Sonntag gelangt zum zweiten Male die so beifällig 
ausgenommene Oper .Martha" oder .Der Markt zu 
Richmoad" zur Aufführung. Die Vorstellung findet 
außer Abonnement start. — Die gestrige zweite Aus­
führung deS Lustspiels .Der Herr Senator" wurde 
dermaßen beifällig ausgenommen, daß sich Herr Direktor 
Gottscheid entschlossen hat, dasselbe nochmals zu wieder­
holen.

Schutz gegen das Beeisrn der Schaufenster., 
Sobald der strenge Winter eintrilt, tritt auch eine 
für die Ladenbesitzer sehr unangenehme Erscheinung 
ein: Die Schaufenster belegen sich mit mehr oder 
weniger dicken Eisschichten, welche die Glasscheiben 
undurchsichtbar machen, den Zweck deS Schaufensters 
also vereiteln. Während man sich bei uns durch kleine, 
am unteren Rande der Schaufenster brennende Gas- 
flämmchen zu helfen sucht, leiten die Amerikaner die 
bet ihnen ohnehin sehr verbreiteten BentilationS-Anlagen, 
durch welche die schlechte Luft ab« und die gute zu­
geführt wird, zu den Schaufenstern, so daß die weg­
strömende warme Lust an dem Schaufenster hinauf-- 
steigt und oben durch passend angebrachte Oeffnungen 
entweicht. Hierdurch zwingen also die prak,.scheu 
Amerikaner selbst b=e schlecht gewordene, nicht mehr 
athembare Luft, ihnen Dienste zu leisten, denn dur« 
da« Aufsteiger! der warmen Luft an den FrnstersÄewcr 
wird natürlich jede Eisbildung hintertrieben und das 
Fensterglas stets klar und durchsichtig erhalten.

* Gedenket der VögeN Dieser Mahnruf echter 
Thiersreunde macht mit Recht alljährlich die Runde 
durch die Tagesblätter. Auch in diesem Jahre ist er 
bereits vernommen worden, nur will es uns scheinen, 
als ob er zu früh ertönte. Unsere einheimischen Vögel 
bedürfen des Schutzes, soweit er sich auf die Ernährung 
bezieht, r.nc im Winter, wenn strenger Frost ihnen den 
Zugang zum Wasser nimmt, oder tiefer Schnee ihnen 
das Auffinden von Nahrung erschwert oder ganz un­
möglich macht. Gegenwärtig wäre es ganz verkehrt, 
ja geradezu unverantwortlich, wollte man ihnen guttet 
hiustreuen. Man wird auch vielfach vrrgrblich sich 
bemühen. Denn gegenwiirtig schwelgen die Vögel in 
der freien Natur noch im Uedcrfluß. Ueberall fin­
den sie die ihnen zusagende Nahrung, der Herbst ist 
ja gerade die Jahreszeit der Fruchiretfe. Auch haben 
wir Heuer noch keinen Frost gehabt, der ihre Nahrung 
hätte verderben können. Beginnen wir jetzt schon mit 
dem Füttern, so schädigen wir uns selbst. Wir müssen 
im Gegentheil wochenlang von unseren befieder­
ten Sängern erst »och große Dienste verlangen, ehe 
wir ihnen den Lohn entgelten dürfen; sie müssen zu 
unserem Vortheil die Bäume von allen Insekten be­
freien, die sich als Puppen in den Spalten der Rinde 
verbergen. Sie allein sind im Stande, von Bäumen 
und Pflanzen die zahlreichen Eier abzulesen, die schäd­
liche Insekten zur weiteren Entwicklung im nächsten 
Frühjahr fürsorglich daselbst abgelegt haben. Welch'unge­
heuern Schaden sind sie zu verhindern berufen I Einzelne 
von ihnen haben auch im Haushalte der Natur eine 
äußerst wichtige Aufgabe zu erfüllen. Sie werden 
dazu verwandt, um die Samen der Pflanzen zu ver­
breiten. Wir dürfen daher nicht vorzeitig in den 
natürlichen Lauf der Dinge eingreisen. Reichen wir 
den Vögeln Futter, machen wir es ihnen allzu 
bequem, sich zu sättigen, so haben wir daS
Nachsehen. Wir dürfen unS dann nicht be­
schweren, wenn sie, gesättigt, keine Schmetterlinge. 
Raupen, Jnsekteneier und Kerbthierpuppen mehr ver­
tilgen. Man beobachte nur unsern Spatz, wie er 
sich regelmäßig zur Fütterung einstellt und garnicht 
daran denkt, sich uns dafür dankbar zu erweisen, indem 
er etwa die Bäume von Ungeziefer reinigen hilft. Aus 
Uebermuth fügt er ihnen vielmehr noch Schaden zu, 
wenn er sich bemüht, den zarten Inhalt der Knospe« 
als Nachtisch sich zu verschaffen. Tauben, die flt* 
füttert werden, sitzen bald träge auf den Dächern .um 
her, während sie weit hinausfliegen, wenn man ib 
Futter vorenthält. In der Thierwelt zeigt sich 
noch mehr giß heim denkenden Menschengrschlech

wurde der Mörder, ehe er ins Gefängniß abgeführt 
werden konnte, derart gelyncht, daß auch er schwere 
Wunden davontrng. Die blutige That ist um so 
tragischer, als der ermordete Magenheimer acht Kinder 
hinterläßt.

Utber eine Ausschreitung im Gerichtssaale 
meldet ein New-Yorker Telegramm des Wölfischen 
Bureaus: Am Mittwoch versammelte sich eine große 
Menge vor dem Gerichrshause der Stadt Washington 
in Ohio, um einen wegen eines SittlichkeitSvergehens 
zu zwanzigjährigem Zuchthaus verurtheilten Neger zu 
lynchen. Die Miliz feuerte auf die Menge, tödtete 
fünf und verwundete 23 Personen. In der Stadt 
herrscht noch große Aufregung. Um 11 Uhr Abends 
war das GerichtShauS noch umlagert.

Kleine Chronik. Bei einem großen Brand: in 
Houston (Texas) wurde das St. Josef-Spital einge­
äschert. Zehn Patienten und vier barmherzige 
Schwestern verbrannten. Viele Personen wurden 
schwer verletzt. —- Aus Rawitsch eingelaufenen Nachrichten 
zufolge ist derim dortigen Zuchthaus internirt gewesene, zu 
ü Jahren Zuchthaus verurtheilte frühere Bankier 
Hugo Lowy zusammen mit einem Aufseher in der 

Kn entflohen. Der Aufseher soll
2^,000 Mk. bestochen worden sein. Sie sollen 

über die russische Grenze entflohen sein.

Nachrichten aus den Provinzen.
h»a 16. Okt. In der gestrigen Sitzung

hangen landwirthschaftlichen Vereins wurde der 
v sherige Vorstand, bestehend aus den Herren Ober- 
mnmtann Hachtmann, Hotelier Graß und Förster 
Hostmann, wiedergewählt. In Anbetracht der großen 
^knuste welche der Landwirthschast durch die Schweine­
seuche alljährlich erwachsen, hob der Vorsitzende hervor, 
daß ein Heller, lustiger Stall zunb ein trocknes Lager, 

, er es aus eigener Erfahrung bestätigen könne, 
nothwendige Voraussetzungen zur Verhütung der 
Krankheit seien. In Erwägung dessen wurde die 
Gründung einer Schweineversicherung auf Gegen, 
letngtett des längeren erörtert und die Beschlußfaffung 
hierüber der nächsten Sitzung Vorbehalten. Hier­
aus hielt der Lehrer Schneider hierselbst einen 
längeren Bortrag über „Der Stickstoff und 
6 rni outun® sür die Landwirthschaft".

LKJ Zempelbnrg, 18. Okt. Die hiesige Bahn- 
?°^^,chast ist für einen jährlichen Pachtzins von 
1500 Mk. vergeben worden. — Der Güterverkehr 
out Dem hiesigen Bahnhof ist ein ungemeln reger. 
Zrnfi »gen. dazu die wöchentlich hier abgehaltenen 
? Fettschweinemärkte und ferner der Umstand 
£?' die zwischen Bandsburg und Zempelburg ge­
legene Haltestelle Hohenfelde wegen ihrer ungünstigen 
Uns/ au den Hohenfelder Beigen und wegen der mit 
Lastwagen schlecht zu passirenden Wege dahin schwer 
hiÄa? !?' weshalb sich ein großer Theil des für 
cjn ^,a,JeR<He berechneten Verkehrs nach hier zieht, 
r?. $ läßt sich die Bahnverwaltung auf eine be»
hÄe Petition der Interessenten noch bestimmen, 
m rr der Stadt, am Kreuzungspunkt der Kroner 
„ Wusste, eine Verladestelle einzurichten, wodurch den 

ach d.eser Richtung hin liegenden Ortschaften und 
^oßen Gütern ein ganz bedeutender Vortheil er­
wachsen und ihr Weg zur Eisenbahn um mindestens 
ru verkürzt würde. — Wegen der in hiesiger 
legend nur höchst mittelmäßig ausfallenden Kartoffel­
ernte sind die Preise jür junge Schweine hier be­
deutend gesunken. Sechswochenserkel, die vor kurzer 
Zeit noch mit 30 Mk. pro Paar bezahlt wurden, er- 
Mlt man jetzt für 18 Mk. und darunter. — Die 
Rüben- und Wruckenernte liefert in der Umgegend 
befriedigende Erträge.

Thoru, 18. Okt. Zu recht unliebsamen Austritten 
wm es am gestrigen Abend im großen Schützensaale 
bei Gelegenheit der von Herrn Rönau verunstalteten 
dritten hypnotischen Soiree. Schon vor Beginn der 
Erstellung erregten einige Leute im Zufchanerraum 
durch ihr ostentatives Auftreten und rücksichtsloses Ge- 
oahren auf den vorderen Plätzen den Unwillen der 
übrigen in der Nähe sitzenden Herrschaften und als 
dann später nach Beendigung der einleitenden An- 
spräche Herr Rönau mehrere Personen auS dem Publi- 
kum aufforderie, zur Vornahme der Experimente auf 
°te Bühne zu kommen, begaben sich auch einige dieser 
-Herren' dorthin, in der offenbaren Absicht, allerhand 
un'Ug zu treiben, sie besaßen sogar die Ungezogenheit, sich 
uu) der Bühne Cigarretten anzurauchen. Nachdem Herr 
Ntznau unter den mannigfachsten Störungen sowohl 
Tr ®ec Einschläserung als auch bei den Vorführungen 
P15 210 Uhr experimentirt hatte, mußte er zum Be- 
Dauern des größeren Theils deS Publikums erklären, 
»aß er unter solchen Umstanden nicht weiter arbeiten 

ane und daher die Vorstellung schließe, und als er 
n>Un?Ct« den Saal verlassen wollte, kam es zu höchst 
srandalösen Auftritten, ihm wurde der Ausgang ver­
weigert, daS Eintrittsgeld wurde zurückverlangt und 
auerhand Schimpfwörter wurden laut. Schließlich 
Es” Swei Herren, mit denen Herr Rönau 

QR: vorhergehenden Abenden experimentirt hatt-', 
unv in t Fortsetzung der Vorstellung zu ermöglichen 
borafnüm lCn "och einige wohlgelungene Experimente 
Störung Cn werden, freilich nicht ohne wiederholte 
AehnlL i„Ü?L bem Publikum. - Wir haben 
aber bei x er mehrfach erlebt — allerdings 
zur Re el^erwerthigen Leistungen - sollte das 
Heben VorstUlunaen U"b; ^siar bei streng wifienschast- 
daß die fiörenben C?le ßestcinrei&fn' ohne 
so wird e8 balb ?,Cnk entfernt werden,
Publikums und b wnde^ ^^ständigeren Theile des 

f!in'dne 

von Herrn Direktor Dr. «Schneider gehaltenen Festrede 
Leider können an dieser Jubelfeier wegen der be­
schränkten Raumverhältnisse nur ein Theil der 
Schülerinnen und wenige eingeladene Freunde und 
Gönner der Anstalt theünehmen. Nachmittags um 
5 Uhr findet dann in den Räumen der Loge ein er# 
selliges Zusammensein der Schülerinnen statt, die ver­
schiedene Aufführungen beranftalten werden. Den Be­
schluß der Jubelfeier bildet daS gemeinsame Abend- 
rffen am Sonntag Abend in der Loge, zu dem sich 
eine große Zahl ehemaliger Schülerinnen, sowie viele 
Freunde der höheren Mädchenschule angemeldet haben. 
DaS Festkomitee ist eifrig bemüht, die Jubelfeier so zu 
gestalten, daß sie allen Theilnehmern auf lange hinaus 
eine liebe Erinnerung bleiben wird.

Lauenburg. 16. Okt. Folgendes Jagdabenteuer 
theilt man von hier der „Kösl. Ztg." mit: In einem 
Dorfe hiesigen Kreises versammelten sich jüngst etliche 
20 Herren, um auf großem Jagdterrain eine Treib- 
ragd abzuhalten. Ein Jeder nahm 6 Patronen zu 
sich, und bald begann denn auch die grausige Schießerei, 

Als zum Sammeln geblasen wurde, siehe, da war die 
Beute ein Häslein, zwei Hunde und eines Treibers 
linkes Hosenbein! Verschoffen waren — achtzig 
Patronen!

Riesenburg, 16. Okt. Der Schloffermeister D. 
von hier hatte von 3 Lehrlingen zwei abwechselnd je 
4 bezw. 5 Mal vom Besuch der Fortbildungsschule 
abgehalten. Deshalb war ihm ein polizeilicher ©traf» 
befehl über 4 Mk. zugegangen, gegen welchen er auf 
richterliche Entscheidung ontrug. Seine Handlungs­
weise entschuldigte er damit, daß ihm durch den 
Schulbesuch sämmtlicher Lehrlinge zu viel Arbeitskraft 
verloren gehe, und daß er glaube, zu der Forderung 
berechtigt zu sein, daß ihm von 3 Lehrlingen abwech­
selnd je einer regelmäßig freigegeben werden müsse. 
Der Gerichtshof verurtheilte ihn jedoch, unter Auf­
hebung der polizeilichen Strafverfügung, zu einer 
Geldstrafe von 9 Mark ober 9 Tagen Haft. Es 
wurde hierbei besonders hervorgehoben, daß die Lehr­
linge nicht dazu da seien, um von den Lehrmeistern 
ausgenutzt, sondern ausgebildet zu werden. Der 
letztere Zweck ihrer Lehrzeit werde ober in erster Linie 
durch den regelmäßigen Besuch der Fortbildungsschule 
gefördert.

Königsberg, 17. Okt. Mit der Anlage der 
Telephonleitung nach Berlin 2C. hat es noch weite 
Wege; auch die Beantwortung einer Interpellation 
von Seiten einiger Stadtverordneten durch den Magistrat 
hat nichts zur Förderung, höchstens zur Klarstellung 
der Sachlage durch den Magistrat leisten können. 
Dieser beharrt auf seinem Standpunkte, die Anforder­
ungen der Oberpostdirektion ablehnen zu muffen, um 
nicht für die Zukunft der Stadt die freie Anlage 
elektrischer Leitungen für gewerbliche Unternehmungen 
zu erschweren. Wahrscheinlich wird man sich demnächst 
an die der Oberpostdirektion vorg setzte Behörde mit 
dem Ersuchen wenden ersterer die Modifikation der 
gestellten Forderungen aufzugeben. Immerhin wird 
die Erledigung der Sache noch längere Zeit auf sich 
warten lasten. — Dagegen ist der Vertrag mit der 
Festungsbehörde über Durchführung der Kanalisation 
durch die FestungSwälle nun perfect geworden und es 
werden die betreffenden Arbeiten und die Fortführung 
des Kanals in die Kaporn'sche Haide demnächst be­
ginnen. — Noch immer macht die sichere Feststellung 
der Qualität von zum Verkauf gestellter Milch Schwierig­
keiten. Unserem Mitbürger Dr. Nahm ist nun in 
Deutschland, Oesterreich und Großbritannien ein Apparat 
patentirt, der in 5i Minuten den Fettgehalt sicher 
feststem.

Königsberg, 17. Okt. Die erste hier borge« 
nommene Behandlung mit Vlmserum hat ein ganz 
vorzügliches Ergebniß gehabt. Es handelte sich um 
ein iWhriges Mädchen aus einer Arbeiterfamilie, 
welches unter sehr bedenklichen Erscheinungen an 
Diphtheritis erkrankt war. Das Kind wurde in der 
Klinik des Herrn Dr. Th. mit Serum behandelt; 
schon nach der ersten Einspritzung zeigte sich eine ent­
schiedene Wendung zum Besseren, der dicke diphthe- 
ritische Belag, welcher durch Auskratzen mit dem 
Löffel hatte entfernt werden müssen, verschwand zu­
sehends. Nach sechs Stunden wurde eine zweite Ein- 
lpritzung vorgenommen, welche ebenfalls wie die erste 
von geradezu stauneswerthem Erfolge begleitet war; 
das Fieber und die sonstigen Krankheitserscheinungen 
sanken herab, und 12 Stunden später konnte die 
Lebensgefahr für die Kleine als völlig beseitigt erachtet 
werden. Zur Zeit befindet sich die kleine Patientin 
auf dem besten Wege zur völligen Genesung. Da 
daS Serum in erster Linie auch eine vorbeugende 
Wirkung besitzt, so war auch den Geschwistern deS an 
Diphtheritis erkrankten Mädchens Serum eingespritzt 
worden, und thatsächlich hat sich bei keinem der Kinder 
die geringste Spur von Diphtheritis gezeigt.

Lokale Nachrichten.
(Nachdruck der mit * oder Torrespondenzzeichen ver­

sehenen Artikel ist nur unter Quellenangabe gestattet). 
Slvirrg, 19. Oktober.

♦ Muthmustliche Witterung 
den 20. Okt.: Stark wolkig, Regenfälle, lebhafter 
Wind, wärmer.

Der landwirthschaftliche Lokalverein Elbing 
hielt gestern in der Börse seine Monatsversammlung 
ab. Der Verein sollte Stellung nehmen zu der Bil­
dung von Landwirthschastskammern. Der Verein 
kommt zwar mit seinem Gutachten zu spät, da die 
durch den Centralverein auf Veranlassung des Herrn 
Oberpräsidenten einberufene Kommission bereit- am 
vergangenen Montag in Danzig zur Berathung zu­
sammengetreten ist; dennoch wird es für erforderlich 
erachtet, eine Erklärung dahin abzugeben, daß es der 
Verein für besser hielte, wenn es in dieser Beziehung 
bei den alten bewährten Einrichtungen der Central- 
vereine geblieben wäre. — Ein Schreiben des Vor­
sitzenden des Westpreußischen Fischereioereins, Herrn 
Dr. Seligo wird zur Kenntnißnahme mitgetheilt, nach 
welchem Herr Dr. S. sich bereit erklärt, etwaige Ge­
wässer der Mitglieder der landwirthschaftlichen Vereine 
zu untersuchen. — Praktische Borhängeschlöffer und 
Schraubenschlüffel sind zur Ansicht eingeschickt und 
bestellen mehrere Mitglieder eine Anzahl von 
Exemplaren, da dieselben Beifall finden. — Herr 
Administrator Knoblauch hält daraus einen Bor­
trag über die künstlichen Düngemittel. Redner unter­
scheidet hauptsächlich 2 Bodenarten. Der Boden der 
Höhe ist im großen und ganzen stickstoffreicher, während 
in dem Boden der Niederung mehr Phosphor, Kali 
und Kalk enthalten sind. Für den letzteren Boden ist 
eine Zuführung von Stickstoff und für den ersteren 
eine Zuführung von Phosphor, Kali und Kolk er­
forderlich. In der Regel hat der Landwirth der Höhe 
intensiver zu wirthschaften, wenn er dem Kapital deS 
Bodens der Niederung nachkommen will. Um genau 
s estzustellen, welche Stoffe dem Boden durch künstliche 
Düngung zuzuführen sind, ist eine Analyse deS Bodens 
nothwendig. In der Debatte erkannte man den großen 
Werth der künstlichen Düngung allstttig an, doch gingen 
die Ansichten über den Werth der Boden-Analyse sehr 
auseinander. In der letzten Zeit beginnt man die 
Asche der Landfrüchte zu analysiren, da man es auf 
diese Weist glaubt genau feststellen zu können, waS 
dem Boden fehlt. Von verschiedener Seite huldige 
man in dieser Hinsicht dem Grundsätze: „Probieren 
geht über Studieren' und verwirft die Analyse voll­
ständig.

Verein zur Förderung des Deutschthums 
in den Oftmarken. Die Gründung des Vereins 
wird voraussichtlich in einer Ende dieses Monats in 
Posen abzuhaltenden größeren Versammlung erfolgen. 
Der geschäslsführende Ausschuß versendet folgenden 
Entwurf eines AufrusS: „Eingedenk der zündenden 
Worte, welche am 16. September Fürst Bismarck an 
die Deutschen der Provinz Posen gerichtet, und seine 
Mahnung beherzigend, daß das Deutschthum in den 

............................ wtIlHUUiy uicgtaunac^iMitö^«-’-I Dpmarfrn, unt dem weiteren Vordringen slawischer 
daß rechts und links die Hasen - entsetzt auskniffen 'Elemente Einhalt zu thun, sich unter Verleugnung

Italien
Nom, 18. Okt. Kardinal Langsnieux, welcher zu 

den Konferenzen der orientalischen'Patriarchen unter 
Vorsitz des Papstes erwartet wurde, in welchen wegen 
der Rückkehr der Dissidenten zur Einheit der Katholiken 
berathen werden soll, hat angezeigt, daß er die Abreise 
aufgeschoben habe. Der Papst empfing den syrischen 
Patriarchen Behambenni. Gegenüber der Meldung 
der Blätter, daß die Konferenzen heute eröffnet wer­
den sollten, wird festgestellt, daß über den Zeitpunkt 
des Zusammentritts bisher Nichts enschieden ist.

™ . Frankreich.
Paris, 13. Okt. Die chauvinistische Boulevard- 

preffe weist heute die von Crispi an Verdi nach 
Paris gesandten L ebeSbezeugungen für daS französische 
Volk zurück und sagt, daß die Musik zwar die Sitten 
bessern, aber keine Handelsverträge und keine Anleihe 
bei den Franzosen zur Annahme bringen könne, ohne 
den AuStritt Jdttiens aus dem Dreibund. Die Fran­
zosen sehen mit Mißtrauen das gleichzeitige Engegen­
kommen Crispis und des deutschen Kaisers, denn sie 
hätten nicht vergeffen, daß im Blumenstrauß Caserios 
sich auch ein Dolch befunden habe.

Belgien.
Brüffel, 18. Okt. Die Untersuchung der Wahl­

fälschungen in Alost hat zu Tage gefördert, daß auch 
bet den Senatswahlen 6500 Stimmen für die Liste 
Wöstes auf unrechtmäßige Weise mitgezählt worden 
sind. Diejenigen, welche sich der Fälschung schuldig 
gemacht haben, werden gerichtlich verfolgt werden. Die 
Untersuchung dauert noch fort. — Das christlich-demo­
kratische Blatt „Union" richtet eine Ansprache an die 
Brüsseler Liberalen und fordert dieselben' auf, im 
eigenen Interesse am nächsten Sonntag für die Katho­
liken zu stimmen. Die Republik stehe vor der Thür 
wenn die sozialistischen Elemente nicht durch eine 
klerikale Mehrheit aus der Kammer ferngehalten wür­
den. — .Patriote' schreibt heute, wenn die Liberalen 
am nächsten Sonntag für die Soz'alisten stimmen wie 
die liberalen Blätter es Verlangen, so wird die sozialistische 
Republik zuerst in Belgien aufgeschlagen und die Re­
volution ausbrechen. Dann werden preußische Ulanen 
über die Grenze rücken.

Kongretz des Provinzial- 
Bereins für innere Mission in 

Westpreußen.
DaS JahreSfest und der 19. Kongreß des Pro- 

vinzialvereinS für innere Mission, welcher in Marien- 
werder tagte, wurde am Mittwoch Abends 6 Uhr 
durch einen FestgotteSdienst in der evangelischen Dom­
kirche eröffnet. Eine große Zahl Gemeindemitglieder 
viele^Geistliche aus der Provinz, Herr Konsistorial- 
Präsident Meyer aus Danzig, sowie der Direktor der 
Heil- und Pflegeanstalt für Epileptische in Karlshos 
bei Rastenburg, Herr Dr. Dembowski, nahmen daran 
theil. Herr General - Superintendent Dr. Doedlin 
hielt die Festpredigt. Ergreifend schilderte der Fest­
redner den Weg, welchen Christus der inneren 
Mission gewiesen hat, und sprach über den 
Sinn, mit welchem sie geübt werden müsse 
nämlich mit barmherziger Liebe, und übet das 
Ziel der inneren Mission, Rettung auS leih, 
ttcher Noth und Bewahrung vor geistiger Noth. Die 
Anfangsliturgie wurde von Herrn Pfarrer Grunau 
die Schlußliturgie von Herrn Pfarrer Hammer ge­
halten. Die liturgischen Chöre fang der Domchor 
unter Leitung des Herrn Domkantor Wagner. In 
die Chorgesänge wurden die Motette: „Lobe den 
Herrn, meine Seele" von C. Stein, sowie der Men- 
delssohn'sche Doppelchsr: .Ehre sei Gott in der Höhe 
u. s. w.", ausgeführt vorn großen und kleinen Dom­
chor, eingefügt. Am Schluß des Gottesdienstes wurde 
eine Kollekte gehalten, deren reicher Ertrag dem Werke 
der inneren Mission in unserer Provinz zufließt.

Abends 8 Uhr fand im Saale des Hotels Hezner 
eine gesellige Vereinigung der Festtheilnehmer unter 
der Leitung des Vorsitzenden des Provinzialvereins 
für innere Mission, Herrn Konsistorial-PEdent 
Meyer, statt. Der Vereinsgeistliche Herr Paswx 
Cremer-Danzig erstattete den Arbeitsbericht über seine 
am 1. Juni 1893 begonnene Thätigkeit für den Ver­
ein. Dankenswerth ist es, daß seit einigen Monaten 
Mittel zur Verfügung gestellt sind, die es dem Vex» 
einsgeistiichen ermöglichen, Reisen in die einzelnen 
Diözesen zu unternehmen, um die Gemeinden in 
Gottesdiensten und Vorträgen m Mitarbeit zu bitten.

Im Anschluß an den Bericht gab Herr Pfarrer 
Erdmann aus Graudenz seiner Freude darüber Aus- 

daß der Provinzialverein für innere Mission 
cnblicb zur Förderung feiner weitverzweigten Arbeiten 
einen eigenen Vrreinsgeistlichen ««gestellt hat, welcher 
neben seiner Thätigkeit am Centralort auch die Ge- 
meinden in das N-tz der Vereinsarbeit hineinzuziehen 
m «W*' A? weiteren Verlauf des AbendS wurde 
Misfia ^"dtgkeit erörtert, für die Zwecke der inneren 
fos Ffe n h nJ Prov'nz von Zeit zu Zeit eine Haus- 
tohefte abbalten zu lassen. Die Beschlußfassuna wird 
in der Generalversammlung erfolgen. 9

Aus aller Wett.
Ein geradezu entsetzliches Trauersviel bot 

M) am 16. d. M. in dem Städtchen Oggersheim bei 
Frankenthal in der Pfalz ereignet. Zwei Menschen- 
leben fielen demselben zum Opfer. Der Hergang ist 
olgender: Im Wirthshause saßen mehrere Gäste beim 

sog Federweißen'', d. h. dem neuen Wein. Einer 
derselben, ein Zollbeamter Namens Böckmann, hatte 
dem Wein tapfer zugesprochen und machte Lärm, wes- 
halb er zur Ruhe ermähnt wurde. Ein anderer Gast 
NamenS Schmiit brächte schließlich den betrunkenen 
Böckmann vor die Thüre. Draußen versetzte Böckmann 
dem Schmitt mit einem Messer einen St^ch in den 
Oberschenkel. Der Verwundete brach alsbald bewußtlos 
zusammen und starb nach kurzer Zeit an Verblutung. 
Nachdem Böckmann wieder die Wirthschaft betreten, 
stieß er einem der anwesenden Gäste Namens Mogen- 
heimer ohne jegliche Veranlassung das Meffer in den 
Unterleib. Auch dieser Unglückliche starb an seinen 
furchtbaren Wunden. Pon der tobendxn Menge 
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auf dem Boden des Hauses 
ist, aber im Entstehen 
Die Angeklagte giebt an,

Feuer 200 Mk. baares Geld 
verbrannt ist. Das Mobiliar

28 050
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221 501
252 358
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88 Gewinne von 150 Mk. auf Nr. 9979 11 615 

25 221
52 034

Wohnungsgeldzuschuß für Unterbeamte, außerdem etwa 
200 Mk. Fahr-, Stunden- und Nachtgelder; Höchst­
gehalt, wenn Bewerber zum Schaffner, Vackmeister 
und Zugführer ernannt wird, 1500 Mk. und 300 Mk. 
Fahrgelder. — Kais. Postamt in Schubin zum l. Novbr. 
Postpacketträger, 700 Mark Gehalt und «2 Mark 
WohnungSgetdzuschuß, Maximalgehalt 1100^Mk. — 
Kgl. Polizeidirection in Stettin zum 1. November 
2 Schutzmänner, je 1000 Mk. für das Jahr und 
nach der Anstellung 180 Mk. Wohnungsgeldzuschuß, 
Maximalgehalt 1500 Mk. Bürgermeisterstelle in 
Reichenbach (Ober-Lausitz), Gehalt 1200 Mk., 160 
Mark Nebenkosten und freie Dienstwohnung. — 
Stadtkaffenrendantenstelle beim Magistrat Oeynhausen, 
Gehalt [1500—2300 Mk. und 950 Mk. Dienstauf. 
wandskosten 2C., Caution 10,000 Mk. — Registcator- 
stelle beim Magistrat in Gnesen. Anfangsgehalt 
1200 Mk. und 120 Mk. WohnunMeldzuschuß — 
Zwei Bureaugehilfenstellen beim Magistrat in Bolken- 
Hain, Anfangsgehalt 50 Mk.

Marienburger Schloffbau Lotterie. Bei der 
gestern im Rathhause zu D«nzig begonnenen 5-ehung 
der Marienburger Schloßbau-Lotterie fiel V.er erste 
Hauptgewinn von 90 000 Mk. auf Nr. 105v. der 
dritte Hauptgewinn von 15 000 Mk. aus Nr. 34 684.

1 Hauptgewinn von 6000 Mk. auf Nr. 221 9ä 8.
2 Hauptgewinne von 3000 Mk. auf Nr. 10213?

172 228.
5 Gewinne von 1500 Mk. auf Nr. 7082 89 296 

91309 269 582 323 979.
22 Gewinne von 600 Mk. auf Nr. 65 436 

72 862 
148 478 
193 957 
240 435 
313 685

39 Gewinne von 300 Mk. auf Nr. 429(
49 361 53151 58 721 58 785 
72516 73 597 112693 116190 
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186 052 
225 747 
270 024

305 308

169 807
196 209
228 021
280 529 _

309 525 316 688 324 060.

31 955 50 263 51 156
59 843 63 371

§ Für die unter dem Schutze derFrau Erb-

Anzahl lehr werthvomr 50,000 Mark Da 
Ö?rotnnQ$ -in-^W^vorsteht _ 15-f 16>> 
^ohprSicr11-^ f° empfiehlt es sich, Bestellungen auf 
Qnnf^nhne Verzug an die Lotterie - Verwaltung für 
die KinderheiMtte-Lotterie in Meiningen gelangen zu 
/ rr,n- Der Preis des Looses ist nur 1 Mark. Dem 
Vernehmen nach werden die Loose, durch welche ein 
gemeinnütziges edles Werk gefördert wird, sehr stark 
überall gekauft. 

73 508 
103 143 
140 058 
157 423 
171 500 
188 439 
204 640 
230 003 
249 673 
261 991 
290 882 
307 675 
318 488 
332 514 
339 894 

Gewähr.)

Schwurgericht zu Elbing.
Sitzung vom 18. Oktober.

Schluß der Verhandlung gegen Müller.
Doktor Jtzig (Magistratspartei) bekundet, daß 

29. November, am Stadtverordneten-Wahltage, 
Angeklagte Vormittags zu ihm gekommen sei, und ihn 
gebeten habe, zu seinem Schwager Morsch auf dem 
Lande, etwa li Meile entfernt, zu fahren, bei welchem 
die Wirthin schwer krank sei. Pinkus hatte zu fahren 
versprochen und bestellte das Fuhrwerk um 1 Uhr 
Mittags zur Abholung. Es traf nun Pinkus auf 
einem Geschäftsgänge mehrere Personen von der 
Bürgerpartet auf der Straße, aus deren 
Benehmen derselben zu merken glaubte, daß die Krank­
heit vielleicht eine fiugirte sei, und fuhr er nicht fort, 
trotzdem das Fuhrwerk, welches Müller aus der Stadt 
gegen Geld gedungen hatte, etwa gegen 2 Uhr Nach­
mittags vorsuhr, sondern schickte dasselbe zurück. 
Ebenso ist es ihm (P.) am Stichwahltage am 20. Dez. 
gegangen, an welchem Tage er zu einem anderen Be­
sitzer gerufen wurde, aber auch nicht fuhr. Beide 
Parteien wußten genau die Gesinnung jeden Wahl­
bürgers und war von beiden Seiten die Agitation 
eine sehr rege. Die etwaige Mehrheit jeder Partei in 
der 2. Abtheilung bewegte sich um eine Stimme. 
ist hier gleich festzustellen, daß in beiden Wahlparteien 
keine politischen Differenzen herrschten, sondern daß die Ur­
sache der Zersplitterung nur rein städtische Angelegenheiten 
—vielleicht mit einem Anstrich inSAnttsemitische—-waren. 
Nach jedem Wahlakte an obigen Tagen gab es Frei­
bier, um den Sieg zu feiern. Der Angeklagte hat an 
diesen Freibier-Gelagen theilgenommen. Es bekundete 
fast jeder Zeuge, daß der Angeklagte gewußt haben 
müßte, rote Todzi gewählt hätte — was der Ange­
klagte eidlich in Abrede gestellt hotte. Ferner wurde 
von 3 Zeugen bekundet, daß Todzi erst jene die Stadt­
verordneten beleidigende Aeußerung gemacht hätte, 
nachdem der Angeklagte dem Todzi gesagt 
hatte daß die Schließung feiner Hosauffahrt an 
der Straße von den Stadtverordneten beschlossen fei. 
Was den Strafantrag wegen Beleidigung der Stadt­
verordneten gegen Todzi betrifft, so ist der Angeklagte 
heute geständig, diesen Antrag, der gemäß der Städte- 
ordnung von 5 Stadtverordneten unterschrieben 
werden mußte, ebenfalls unterschrieben zu haben. Die 
Bertheidigungsweise des Angeklagten während der Ver­
handlung war nicht Vortheilbast, fast jeder Zeuge, der 
etwas Ungünstiges aussagte — und dieses lhaten die 
meisten wurde von dem Angeklagten der Unwahr­
heit bezichtigt. Die Geschworenen finden den Angeklag­
ten des wissentlichen Meineides für schuldig und ver- 
urtheilte der Gerichtshof den Müller zu 3 Jahren 
Zuchthaus, 4 Jahren Ehrverlust und erkannte ferner 
auf dauernde Unfähigkeit des Angeklagten, als Zeuge 
oder Sachverständiger jemals thätig zu fein. Ende 
der Sitzung 1| Uhr Nachts.

Sitzung vom 19. Oktober.
7. Fall. Der Schäferknecht Friedrich Lobltz aus 

Tittwalde ist angeklagt, am 19. Juli mit der lOjähri- 
gen Schtkorra bet Tage auf der Landstraße unweit 
Tittwalde ein NvthzuchtSverbrechen begangen zu haben. 
Lobitz, geb. 25. Juli 1861, verheirathet, mit 2 Tagen 
Gefängniß vorbestraft, spricht nur polnisch und ist sehr 
harthörig. Verhandelt wird unter Ausschluß der 
Oeffentltchkeit. Der Angeklagte wird durch den Spruch 
der Geschworenen für schuldig befunden und gegen 
ihn auf eine Zuchthausstrafe von 2 Jahren und 
3 Jahre Ehrverlust erkannt.

8. Fall. Die Arbeiterwittwe Hetnriette Dyck 
geb. Poludniak, geb. am 18. Oktober 1854, ist ange­
klagt, den verstorbenen Ehemann Rudolf Dyck über­
redet zu haben, Nachts zum 20. August 1893 das 
Gebäude des Blumenhändlers Eduard Jepp zu Unter­

angeborene Trieb, nur zu arbeiten und zu sorgen, 
wenn der Hunger zwingt. Darum alles zur 
rechten Zeit! So lange die Erde nicht gefroren 
ist. so lange nicht eine dicke Schneedecke den 
Nahrungserwerb verhindert, so lange überlaßt es 
unseren gefiederten Lieblingen, für sich selbst zu 
sorgen! Brechen aber die schweren Zeiten des Winters 
über sie herein, dann erinnert Euch dankbar der 
kleinen Wohlthäter der Menschheit und rufet Allen 
laut vernehmlich zu: Gedenket der Vögel!

Entscheidung desOberverwaltungs-Gerichts. 
Hat ein Beamter, welcher gesetzlich nur mit der Hälfte 
feines Diensteinksmmens zur Gemeinde-Einkommensteuer 
heranzuziehen ist, zur Bestellung einer Amtscautton ein 
verzinsliches Darlehn ausgenommen, so ist die ihn be­
lastende Zinsdifferenz — wenn er ein Privateinkommen, 
von welchem diese abgezogen werden könnte, nicht hat 
— bom vollen Diensteinkommen abzuziehen und so- 
dann dieses gekürzte Einkommen für die Steuerveran­
lagung zu halbiren.

Amtliche Cholerameldungen. Cholera ist 
bakteriologisch festgestellt bet dem Kinde Hannack und 
und dem verstorbenen Kinde Hridebeeren in Tolkemit.

Der Umrechnungskurs für rufsische Valuta im 
Eisenbahnverkehr ist auf 223 Mk. für 100 Rubel fest­
gesetzt worden.

Hut Behandlung der Rothlaufseuche unter 
den Schweinen liefert das Folgende einen beachtens- 
werthen Beitrag. Unter den Schweinen des Herrn 
Olschewsk: in Orkusch brach vor Kurzem der Rothlauf 
aus. Eins der Thiere wurde von der Seuche befallen 
und verendete innerhalb 24 Stunden. Tags darauf 
erkrankte ein zweites Schwein. Nachmittags war 
es schon auf dem ganzen Körper roth, verweigerte die 
Annahme des Futters und lag, scheinbar dem Ver­
enden nahe, regungslos auf der Erde ausgestreckt. 
Im Laufe des Tages begoß Frau O. das Thier 
wiederholt mit warmem Wasser. Gegen Abend 
bedeckte sie es, nur einen Theil des Kopfes 
frei lassend, mit einem mit warmem Waffer 
getränkten Sack und schaufelte darüber so viel 
Schweinedung zusammen, daß der ganze Sack damit 
bedeckt war. So ließ sie das Thier die ganze Nacht 
hindurch liegen. Als sie am nächsten Morgen den 
Stall betrat, iu der sicheren Erwartung, das Schwein 
tobt anzutreffen, bewegte e8 mit sichtbarem Wohl­
behagen den Kopf und nahm sofort etwas Mich zu 
sich. Nach Abnahme der Kompresse zeigte sich der 
ganze Körper (mit Ausnahme der frei gebliebenen 
Theile des Kopfes) in seiner natürlichen Farbe. 
Alles Roth war verschwunden. Nach wenigen Stunden 
bereits lief das Thier vergnügt im Stalle umher und 
war gerettet. SelbstverständUch nahm Frau O. das 
erkrankte Schwein sofort in ein Jsolirstall.

Unfall beim Flöffereibetriebe Durch Urtheil 
des Schiedsgerichts zu Danzig waren die Hinter­
bliebenen des im kurischen Haff ertrunkenen Flößers 
D. mit ihrem Rentenanspruche gegen die ostdeutsche 
Binnenschiffahrts-Berufsgenossrnschaft abgewiesen wor­
den, weil nicht erwiesen sei, daß D. durch einen Be­
triebsunfall seinen Tod gefunden habe. Derselbe hatte 
mit mehreren anderen Flößern für einen Unternehmer 
einen Holztransport nach Memel ausgeführt. Zur 
Zurückbeiörderung ihrer Geräthe, sowie zur Rückfahrt 
hatten sich die Flößer sodann nicht, tote das sonst zu 
geschehen pflegt, ihres eigenen Bootes bedient, sondern 
sie hatten aus einem Haffdampfer Passage genommen. 
Auf der Reise ist dann D. — auS welcher Veran- 
lasiung, ist unaufgeklärt geblieben — in's Wasser ge­
stürzt und ertrunken. Die Berufsgenossenschast sowohl 
als das Schiedsgericht nahmen an, daß die Rückreise 
unb i“”" Siö6ereibetdebe gehörig nicht mehr angesehen, 
lobts Svudi "" °lr u-l-chi des

Mb-l fei doch nicht bamlt beendigt da« sil 
das Holz in Memel abgeliefert hätten.' Müsse 

schon bet jedem Transportgewerbe die Rückkehr 
der Transportbegleiter nach dem Ausgangs- 
und Wohnorte als mit zum Betriebe gehörig gelten, 
so treffe das hier um so mehr zu, als er sich ja zu­
gleich um den Rücktransport der Geräthe, also eine 
direct dem Betriebe dienende Thätigkeit gehandelt habe. 
Welchen Beförderungsmittels sich die Flößer dabei be­
dienten, sei gleichgiltig. Da nun ferner D. unzweifel­
haft einer Betriebsgefahr, nämlich der durch den Ver­
kehr auf dem Waffer begründeten Gefahr des Er­
trinkens, erlegen sei, so könne es keinem Bedenken 
unterliegen, seinen Tod als durch einen Betriebsunfall 
rlV’J/Ä a"5usehen. Das Reichsversicherungsamt 
schloß sich dieser Auffassung an und sprach durch Ur- 
Rente"zu Oftober cr" bcn Klägern die geforderte 

. Nichtbefolgung der zur Bekämpfung
der Cholera erlassenen landeSpolizeilichen Slnorhmtnn 

un Latawicz gemäß § 327 des 
Reichsstrafgesetzbuches durch die Strafkammer des 
Kgl Landgerichts zu Elbing zu 2 Monaten Gefängniß 
verurtbeilt.

Trottoirlegung. Gegenwärtig ist man in der 
Kaikscheunstcaße mit der Legung des Trottoirs be­
schäftigt. Durch diese Trottoirlegung wird einem 
wirklich dringenden Bedürfnisse abgeholfen, da die 
enge Straße mit Rücksicht auf daS Realgymnasium 
ziemlich stark soquentirt wird. Das Trottotr kommt 
auf die Nordseite der Straße.

> Baeanzenliste. Katserl. Ober - Postdirections- 
bezirk Danzig zum 1. November 1894, Königsberg zum 
, Januar 1895, Postamt Pottangow zum 1. Dezember 
^94, Postagentur Fritzow zum 1. Januar 1895, Post­
gut Jnowrazlaw zum 1. Januar 1895 und Postamt 
Bandsburg zum 1. Dezember 1894, Landbriefträger, 
650 Mk. Gehalt und der tarifmäßige Wohnungsgeld- 
Luschuß, Maximalgehalt 900 Mk. — Magistrat in 
Lauenburg ein Polizeisergeant. Einkommen zu- 
stimmen 900 Mk. — Magistrat in Fischhausen ein 
Stadt-Wachtmeister zum 15. November, freie Woh­
nung und 680 Mk. baar, Maximalgehalt 780 Mk.— 
Kaiser!. Postamt in Memel zum 1. Januar 1895 
Briefträger, 900 Mk. Gehalt und 144 Mk. Wohnungs- 
Seldzuschuß, Maximalgehalt 1500 Mk. — Kreisausschuß 
in PillkallenLsosort ein Registrator, 600 Mk. Gehalt. 
'— Gemeinde - Kirchenrath in Pillkallen zum 1. Okt. 
ein Glöckner, 400 Mk. jährlich. —Magistrat in Anklam 
sofort zwei Polizeisergeanten, außer freier Wohnung 
und freier Lieferung von Uniform stücken während der 
6monatigen Probezeit 450 Mk., bei fester Anstellung 
1000 Mk., steigend bis 1400 Mk. — Magistrat in 
Gonsawa, zum 1. Januar 1895 Polizeidiener und 
Vollziehungsbeamter, 250 Mk. baar jährlich, ca. 60 Mk. 
Executtonsgebühren und Nutzung eines Kämmerei- 
Lartens. — Amtsgericht in Nörenberg sofort ein 
Kanzleigehilse, durchschnittlich 30 Mk. pro Monat. — 
Eisenbahnbetriebsamt Schneidemühl sogleich 4 Stellen 
für den Fahrdienst, während der Probezeit je 800 Mk. 
lährlich, nach erfolgtet Anstellung als Bremser 800 
bis 1200 Mk, pro Jahr nebst dem zuständigen

kerbswalde vorsätzlich in Brand zu setzen und zwar 
des Vortheils wegen, 2die Angeklagte will nichtschuldig 
sein. Bereits in der vergangenen Schwurgerichts­
periode am 29. Juni standen beide Eheleute unter 
Anklage. Da aber der Ehemann damals sehr krank 
war, mußte die Verhandlnng vertagt werden. Der 
Ehemann ist in der Zwischenzeit verstorben, eS steht 
daher die Ehefrau allein unter Anklage. Die Ange­
klagte giebt an, daß sie am Nachmittage des 19. August 
nach Hohenwalde zu Schick^wski gegangen, hier über 
Nacht geblieben und am anderen Tage Vormittags 
über Campenau nach Elbing gegangen ist; sie fand 
hier ihr Wohnhaus in Asche liegen. Bemerkt wird, 
daß bereits früher 
Feuer ausgebrochen 
unterdrückt wurde, 
daß bei dem letzten 
sowie das Schuldbuch 
ist bei der Altonaer Versicherungsgesellschaft in Höhe 
von 3000 Mk. seit 1892. versichert gewesen; die 
Prämie war hier auf 15 Mk. erhöht. Es soll die 
Angekl. öfters über diese hohe Prämie geklagt haben. 
Bet Feststellung des Schadens nach dem Brande haben 
die Angeklagten die volle Summe als Schadenersatz 
berechnet. (Bei Schluß des Blattes wurde gegen die 
Angeklagte noch weiter verhandelt.)

Telegramme
der

„Altpreuffischen Zeitung."
Berlin, 19. Okt. Das Staatsministerium 

hält heute eine Sitzung ab, um über die 
schwebenden Fragen weiter zu berathen. Wie 
Ihr Correfpondent zuverlässig erfährt, ist die 
Möglichkeit der Vorlegung von neuen Aus- 
nahnvegesetzen vollständig ausgeschlossen. Auch 
um eine Einschränkung des allgemeinen Wahl« 
rechts noch auch um ein Hinausschieben der 
Altersgrenze handelt es stch; es ist vielmehr 
nur eine Beschränkung des Vereins« und 
Bersammlungsrechts.

Wien, 19. Okt. Die hiesigen Arbeiter 
veranstalteten Küstern ein Massenmeeting als 
Sympathieknndgebung sür die belgischen Ar­
beiter, an dem über 19,000 Personen theil- 
nahmen Die Ansammlung verlief anfangs 
ruhig, dann aber marschirten die Demon­
stranten in geschlossenen Reihen nach dem 
Parlament, 'wobei Rufe laut wurden: Hoch 
die Revolution! Hoch die belgischen Genosten! 
Hoch das Allgemeine Wahlrecht! Die Polizei, 
welche einschreiten wollte, wurde thätlich an­
gegriffen «nd muffte schliefflich mit der blanken 
Waffe einhauen. Viele Arbeiter sind ver­
wundet, einige so schwer, daff an ihrem Aus­
kommen gezweifelt w»rd. Der Abgeordnete 
Pernerstorfer entging «nt genauer Noth einem 
Säbelhieb. Heute findet eine Sitzung des 
Reichsraths statt. Der Sicherheit wegen ist 
das Gebäude von Polizei umstellt. Die Ar- 
beiterführer bemühen sich, die Ordnung in 
den Massen aufrecht zu erhalte«.

Wien, 19. Okt. Die aus Petersburg 
«nd Livadia hier einlaufenden Nachrichten 
über das Befinden des Zaren laute« äufferst 
düster. Die Reise nach Korfu ist als unmög­
lich aufgegeben worden. Die Aerzte schlage« 
eine Reise nach der Insel Teneriffa auf den 
Kanarischen Inseln vor, doch kann nun auch 
diese Reise nicht mehr erfolge«. Grofffürst 
Alexei ist gestern nach Darmstadt abgereist, 
um die Braut des Thronfolgers, Prinzessin 
Alix, nach Livadia zu geleiten; hier sollen 
der Uebertritt der Prinzessin zum orthodoxen 
Glauben «nd am Krankenbett des Zaren in 
aller Stille die Trauung mit dem Thronfolger 
dollzogen werden. Zahlreiche Fürstlichkeiten 
sind in Livadia anwesend, darunter die Königin 
von Griechenland. In Petersburg ist die 
Stimmung eine äufferst gedrückte. Man er­
wartet stündlich die Proklamirung der Regent- 
schaft. Nach der Meinung der Leibärzte soll 
eine Katastrophe nicht unmittelbar bevor- 
stehen, eS soll vielmehr möglich sein, den 
Zare« noch einige Zeit am Leben zu erhalten.

Wien, 19. Okt. Der Klub der vereinigten 
deutschen Linken beschloff, gleich den übrigen 
koalirten Parteien, bei der hente stattfinden- 
den Debatte über den Dringlichkeitsantrag 
Pernerstorfers. betreffend die Wahlreform, 
gegen die Dringlichkeit zu stimmen «nd sich 
an der Debatte nicht zu betheiligen.

Paris, 19. Okt. Grofffürst Wladimir 
ist gestern Abend mit gesummtem Gefolge 
nach Livadia abgereift. Die Herzogin von 
Leuchtenberg reist heute Vormittag dorthin ab.

Marseille, 19. Okt. Heute ging von 
Toulon ein Kreuzer mit 600 Soldaten nach 
Madagaskar ab.

Constantinopel, 19. Okt. Die öku­
menische Synode hat einstimmig die päpstliche 
Eneyeliea, betreffend die Vereinigung der 
katholischen mit der orthodoxen Kirche, 
worfen und verständigte hiervon sämmurm 
Metropoliten. ,
we

30 470
53 247

92 598 93 880 96 010 99 838 102 766
111777 112142 113 364 115133
141453 144 659 150915 156 070
158 587 158 842 159 185 160 729
177 386 180 525 184 207 184 558
192 370 193 807 195 698 196 653
207 931 210 997 215 182 216 478
231 563 240 464 244 268 247 367
250 156 251736 256 980 258 926
281 664 284 145 288 147 289 370
291 068 294 134 296 387 298 256
312 417 313 997 317 989 318 207
318 602 318 878 323 367 326 285
334 265 334 568 337 718 339 569
347 115 348 935 349 297. (Ohne

Telegraphische Börsenberichte.

Börse: Fester. Cours vom
3y8 pCt. Ostpreußrsche Pfandbriefe . . 
31/2 pCt. Westpreußische Pfandbriefe . 
Oesterreichische Goldrente  
4 PCt. Ungarische Goldrente . . . . 
Russische Banknoten..............................
Oesterreichische Banknoten  
Deutsche Reichsanleihe  
4 PCt. preußische Consols  
4 PCt. Rumänier...................................
Marienb.-Mlawk. Stamm-Prioritäten.

Berlin, 19. Okt., 2 Uhr 40 Min. Nachm.
~ * 18.|10. 19110.

100,20 100,10 
10',20 100,20 
101,30 101,40 
99,80 99,75 

219,05 219,05 
164,00 163,90
105.80.105.80
105.80 i 105,80 
83,90: 83,50

118 70,119,30

Produkten-Bürse.
Cours vom.............................................
Weizen Oktober  

Mai
Roggen Oktober  

Mai  
Tendenz: Matt.

Petroleum loco  
Rüböl Oktober  

Mai 
Spiritus Oktober

18.|10.
125,70
133.50
107.50
114.50

18.90
43,50
44,30
35.90

19 |10.
125.20
133.20
107,00
114,50

18,93
43,40
44,30
35,9)

Königsberg, 19. Okt., — Uhr — Min. Mittags. 
(Von Portatius und Grorhe,

Getreide-, Woll-, Mehl- u. Spirituscommissionsgeschäft.) 
Spiritus pro 10,000 L «/o exel Faß.

Loco contingentirt........................................51,50 A Geld
Loco nicht contingentirt 31,75 „ Geld. 

Danzig, 18. Okt. Getreidebör
Weizen (p. 745 g Qual.-Gew.): unver.

Umsatz: 150 Tonnen.
inl. hochbunt und weiß  
„ hellbunt .............................................

Transit hoch bunt und weiß .... 
„ hellbunt ...................................

Termin zum freien Verkehr Sept.-Okt.
Transit „
Regulirungspreis z. freien Verkehr 

Roggen (p. 714 g Quäl-Gew.): unver.
inländischer.............................................
russisch-polnischer zum Transit . . . 
Termin Sept.-Okt.....................................
Transit „ 
Regulirungspreis z. freien Verkehr 

Gerste: große (660-700 g)....................
kleine (625—660 g)  

Hafer, inländischer........................................
Erbsen, inländische  

„ Transit  
Rübsen, inländische

Königsberg, 18. Okt. Amtlicher Börsenbericht.
Weizen unver., loco pro 1000 kg hochbunter in­

ländischer 770 g besetzt 119, 781g 125, 765 g mit Roggen 
115 bez., rother inländischer 759 g 120, 754—7«! g 
121, 743-775 g besetzt 115 A bez., Roggenweizen 732 
bis 756 g und 765 g 110 A bez., rother russischer 745 g 
blauspitzig 70 A lez.

Roggen behauptet, loco pro 1000 kg, inländischer 
741 g vom Boden 104, 753 g 104,50, 732—750 g 105 A

Gerste unver.
Hafer unver., loco pro 1000 kg, inländischer 90 bis 

106 A
Erbsen unver., loco pro 1000 kg, weiße russische 

85, hochfein 120 A, graue kleine 110 A, grüne 115, 
135, russische gering 82 A

Bohnen loco pro 1000 kg, russische, Pferde- 88 A
Wicken behauptet, loco pro 1000 kg, inländische 98 

bis 105,50 A
Li nsen loco pro 1000 kg, russische kleine 80, Futter- 

66 A bez.

Spiritusmarkt.
Danzig, 18. Okt. Spiritus pro 10,000 Liter loco 

contingentirt 52,00 Br., nicht contingentirt 31,03 
Br., pro Oktober 31,00 Br.

Zuckermarkt.
Magdeburg, 18. Okt. Kornzucker exklusive von 

92 ®/0 Rendement 10,50, neue 10,65. Kornzucker extl. 
von 88 o/o Rendement 10,15, neue 10,15. Nachprodukte 
exkl. von 75 */o Rendement 8,10. Stetig. — Gemahlene 
Raffinade mit Faß 22,50 bis 23,50. Melis I mit Faß 
21,50. Ruhig.

Cheviot und Buxkin 
für einen ganzen Anzug zu Mk. 575, 

Kammgarn und Melton 
für einen ganzen Anzug zu Mk. 9.75, 
je 3,30 m für den Anzug berechn., versenden 

direct an Jedermann
Oettinger & Co., Frankfurt a. M«a

Fabrik-Depöt.
Muster umgehend franco. 

Nichtpassendes wird zurückgenommen.

! Koscher Fette Gänse «<*««!
ä 50 Pfi per Pfd- sind noch zu haben

38. Lange Hinterftraffe 38.
Lange Hinterstrasse 18/19 

wird d. II.Etage, besteh, a. 3 gr. Zimmern, 
Bade- u. Ankleidecabinet n. W assercloset 
u. Zubeh., miethsfrei. Näheres daselbst 
Nachm. v. 5—8 Uhr.

Freitag: Der Vogelhändler.

Sonnabend, den 30. Oktober er.:
Volksthüml. Vorstellung 

bei kleinen Preisen 
(halben Kaffenpreisen).

Harciss.
Charaktergemälde in 5 Akten 

von Brachvogel.

Sonntag, den 21. Oktober er.: VE" Ausser Abonnement. "WW 
Martha 

oder 

Der Markt zu Richmond. 
Romantische Oper von Flotow.
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4 Mohrenkopf ►

Bergschlösschen.
Sonnabend, den 20. d. M.:

ramilien» Tanzkränzohen.

Mitteldorf bei Saalfeld- 
Kuppen 
Polehne« 
Weinsdorf

5 s
|k

Trockene Maler- u. Maurer­
farben, Lacke, Firniß, Pinsel, 

Schablonen, Kitt, Bronze 
kauft man in bester Qualität am billigsten Jet 

®3» Staes® J00*9 
Königsbergerstraße 84 und Wasserstraße

Spezialität: Streichffertiqe Oelfarben.
Kaufen Sie Meininger 1 Mark-Loose. "W

Bprlatn 1 schaffen Linderung 
und Erleichterung 

g Husten 

Zwiebel-Bonbons.
In Beuteln ä 25 und 50 Pfg. .zu 

haben in Elbing bei Herren Julius 
Arte, Max Reichest, Apotheker.

Meine Hcilanstall und Poliklinik 
für Frauen Krankheiten

befindet sich seit dem 20. September d. I.
Königsberg i. Pr., Schönstrasse No. Ila.

Es wird die Poliklinik (unentgeltliche Behandlung unbemittelter kranker Frauen) 

täglich von 10—11 Uhr abgehalten.
Privatsprechstunden daselbst 11—12, 4 5 Uhr.

Dr* M* Ijclimann?
Frauenarzt.

Die Aufnahme ins Haus erfolgt während der Sprechstunden.

litntr. WW-ndom |lr. 38. ““«£ S "ti*‘

Kaiser-Panorama.
Filiale von Berlin, Passage.

Weltberühmt durch höchste Naturwahrheit.
Diese Woche:

die Mrdlmd- oder liniscrmsr
von Stavanger bis Hammerfest zum Nordcap.

Nächste Woche: Schweiz, Oberbernerland* 
ßM" Von Mitgliedern des Regentenhauses in Wien wiederholt besucht 

auch von den Sächsischen Majestäten mit großem Interesse besichtigt. Tausende 
Anerkennungen. — Eine Reise 30 Pf., Kinder SO Pf. Vereine,'Schulen und 
Institute Ermäßigung. Abonnements 5 Reisen 1 Mk. Die Direktion. 
................................................... ................................................. ........................................... .... /

Wir haben in der Saatfelder Gegend noch einen Poster 
Kähne nöthig, welche für nns Rüben herfahren solle» und 
können sich Schiffer melden auf unserm Comptoir «nd bei 
folgenden Herren: 
Rittergutsbesitzer v. Ankum,

„ Buchholz,
„ Knaufs,
„ Charlach,
„ Bliefernich, Birkenthal

Neue Hirslhftldtt Zuckerfabrik?u Hirschftlb
Gesellschaft mit beschrankter Haftung.

Korff’s Kaiseröl
■ ■ - nicht expiodirendes Petroleum. ..... *

Entflainmungspunkt 50 0 C.
gegen 35—40 0 bei anderen Sicherheitsölen.

.. : Unübertroffen - 
in Bezug auf Sicherheit gegen 

Explosion & Feuersgefahr.
Echt nur zu haben bei

Otto Schiebt,
Alleinige Niederlage von der Fabrik für Elbing.

FkiußeKielkr Sprotten 
empfängt täglich in frischer Send- 
Itnn und empfiehlt J. m. Ehlert.

Alter Markt 5».

Inm Keßen des Vereins für verschämte Arme 
des Stadt- und Landkreises Elbing 

werden wir am

Sonntag, den S8. October c., 
in den Sälen der „Bürger-Ressource" einen 

Bazar,
Wt6imben nnt Concert, Büffets, Roulette, Post, Glück- 
spielen, Wachsfiguren-Raritäten-Cabinet, Menagerie 
u. s. w.j veranstalten.

BNB Anfang 4 Uhr. WVM
Entree 50 Pf., Schüler und Schülerinnen die Hälfte.

. s . bluen recht regen Besuch, sowie um Zusendung passender Gegenstände 
werd int Interesse des guten Zweckes gebeten.

Der Vorstand.
r _ JV?na Pßters. Johanna Siede. 
b ranziska Elditt. Anna Maywald. Olga Schlichting. 

m Anna St einer th.
Prediger Dr. Maywald. Bürgermeister Dr. Contag.

f . Das Comitee.
’’??• Margarete Contag. Clara Geick. Margarete 

H a Marie Jlgner. Martha Jochem. Marie Krumbhorn. 
Hedwig Meyer. Bertha Möller. Bertha Müller. Julie Mitzlaff.

.F * an>perin. Marie Panitzki. Magda Perwo. Emma 
u® toCI‘* Adele Bahn. Selma Sauerhering. Emma Salomon. 

balecker. Martha Strebei. Julie Steglich. Bertha 
»enoeber. Margarete Tiessen. Therese Wiens. Marie Winde. 

Christine Witt. Mathilde Wunderlich. Bertha Ziegler. 
Wally v. Zelewski. /

uiersc^1, Gerichtsrath Boether. Gutsbesitzer Geysmer. 
Ofube. Stadtrath Haensler. Baurach Lehman». Stadt- 

19 Krieger. Forstrath Kuntze. Kaufmann Löwenstein. Kaufmann 
ep Müller. Commerzienrath Peters. Staatsanwalt Preuss. 

mechtsanwalt Schulze. Landgerichtsrath Schweiger. Direktor Sy.
--------------------------- ----------------Fabrikbesitzer Tiessen.______

Kirchliche Anzeigen. ?

Am 22. Sonntage nach Trinitatis. 
St. Nieolai-Pfarr-Kirche.

Vorm. 9t Uhr: Herr Kcrplan Reichelt.
Evangell-lutherische Hauptkirche zu 

St. Marien.
Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Bury. 
Vorm. 9t Uhr: Beichte.
Nachm. 2 Uhr: Wegen kirchlichen Wahlen 

kein Gottesdienst.
Heil. Geist-Kirche.

Vorm. 10 Uhr: Herr Sup.-Verw., Pfarrer 
Lackner.
Neustadt, ev. Pfarrkirche zu Heil. 

Drei-Köniaen.
Vorm. 10 Ubr: Herr Pfarrer Rahn. 
Vorm. 9t Uhr: Beichte.
Der KindergotteSdienst fällt aus.

Nach dem Vormittags - Gottesdienst 
findet die Erneuerungswahl des Ge- 
meinde-Kirchenraths und der Gemeinde- 
Vertretung statt.
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Riedes. 

St. Annen-Kirche.
Vorm. 9i Uhr: Beichte.
Vorm. lO UHr: Herr Prediglamts-Candtdat 

Greger.
Vorm. 11t Uhr: Kindergottesdienst. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Malletke.

Heil. Leichnam-Kirche.
Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Schieffer'- 

decker.
Der kirchlichen Wahl wegen fällt 

Beichte und Abendmahl aus. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Prediger Böttcher.

Reformirte Kirche.
Hier kein Gottesdienst.
Pr. Holland: Vormittags 91 Uhr: 

Einsegnung der Confirmanden. 
Herr Prediger Dr. Maywald.
Mennoniten-Gemeinde. 

Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Harder.
Evangelischer Gottesdienst in der 

Baptisteu-Gemeinde. 
Vorm. 9i, Nachm. 4| Uhr. 

JünglingS-Verein: 3—4 Uhr. 
Herr Prediger Hinrichs.

Donnerstag, Abends 8 Uhr: 
Herr Prediger Horn.

In Wolfsdorf Ried, leitet Vorm 
9 Uhr und Nachm. 2 Uhr Herr Prediger 
Horn die Erbauung. 9

Synagogen-Gemeinde. 
Fcstgottksdienst an den beiden Tagen des 

Schlußsestes.
Sonntag, den 21., Abends 4i Uhr 
Montag, den 22 , Abends 4f Uhr 
Montag, den 22., und Dienstag, den 23 
Ä9"’ U6rlr'$r,bla*

Mbinger Standesamt.
Vom 19. Oktober 1894

Geburten: Schlossermeister Friedr. 
Bnltmann S. - Schlosser August 
Schon S. — Fabrikarbeiter Johann 
Heß S. — Arbeiter Ad. Aug. Dirwehlis 
S. — Bautechniker Richard Adelt T.

Aufgebote: Schuhmacher August 
Stenzel mit Marie Milbrodt. — Tisch­
ler Ernst Greifenberg mit Anna Evlen- 
feldt.

Sterbefälle: Fabrikarbeiter Josef 
Tolksdorf 54 I. 1 1

IHwee Asnmiftz.
Die stimmberechtigten Mitglieder der 

Reffouree Humanitas werden hier- 
durch zu der
Sonnabend, den 27* October e., 

Abends 8 Uhr, 
stattfindenden

ordentlichen 

Generalversammlung 
eingeladen.

Die Tagesordnung hängt im Gesell- 
schafts-Lokal aus.

Das Comitee. 
Wernick.

Ortsvereiu der Tischler 
feiert 

Sonnabend, den 20. Oktober er., 
in den Sälen des 

Gewerbehauses 
sein 

25jiihriges 

Stiftungsfest. 
CONCERT, 

humoristische Bortrage 
und nachfolgendem T A N Z. 

WT Gäste sind willkommen, -w* 
Es ladet hierzu ergebenst ein 

Der Vorstand.
NB. Sonntag, Nachmittags 4 Uhr- 

Entgegennahme der Beitrages

W Briefpapiere 
u. Correspondenz -Karten, 

lose und in Cassetten, 
Gratulationskarten und 

Pathenbriefe 
in größter Auswahl, 

Lampenschleier, Lampen- 
verhänge, Lampenanhänger, 

nur Neuheiten, 
empfing und empfiehlt zu den billigsten 

Preisen 
die Papier-Handlung von 

Alwine Gerlach, 
Alter Markt 41, Ecke Fleischerstraße.

Meine Wohnung befindet sich jetzt

~m. Whlndmm 18119
(Eingang: Jacobstraste).

Leman, . 
dipl. Usiverfitöt Dorpal- 

Sprechst. s Zahnleidende von 9

Alte Briefmarken!
kauft Postsekretär Fuchs, Naumburg-

Kekanntmachung.
Die weitere Auszahlung des

Tervises erfolgt an die Quartiergeber 
aus der Leichnamstraße
Sonnabend, den 20. Oktober er.,

Bormittags,
aus der Straße Am Lustgarten, Logen« 
straße. Kleinen und Großen Lastadien- 
straße
Sonnabend, den 20. Oktober er.,

Nachmittags,
aus den Straßen: Aeußeren Marien- 
burgerdamm, Inneren Marienburger- 

Marktthorstraße und Mattendorf
Montag, den 22. Oktober er.,

Vormittags,
?nrv., - Mauerstraße. Mohrchenstraße. 
..^Vstraße. Müll-rstraße, Pctristraße 
und Poststraße

Montag, den 22. Oktober er.,

Nachmittaas.damm^V ^raße: Aeußeren Mühlen-
1 «r 50 inet.

'tag, den 28. Oktober er.,

s Vormittaas,
Dienstag, bCH 33 CRo6et cr. 

»«ÄS* 

Mittwoch, den 24. Oktober er., 

Vormittaas.
°ndNmMk-feid^''-rnMnhlendamm

a”“*1U0ä- b-« 34. Oktober er.,

. , Nachmittags.
Ersten Ni-derstraß- und

Donnerstag, ben 25. Oktober er., 
L-Lße^ "°°ke'zw. dritten 

^°"""ÄachmittaM°b"
Elbing, den 19. Dttob=r l894

Der Magistrat. 
Elditt.

RNMMZ
empfehle 

praktische ßruchbänder 
..... . i°»er Art. 
Mümöe« u.

zu billigsten Preisen.

G. Hellgardt,
prakt. Bandsgift,

Lange Heiligegeist-Straste Rr. ». 
Rothe Krenz-Loose h Mark 3,00 

empfiehlt
Joh. Gustävel, Alter Markt 19,

Kkks«llt«ach»uß 
Montag, den 22. d. Mts., 
sollen aus dem Forstreviere Grnnauer- 
Wüsten etwa folgende Hölzer öffentlich 
meistbieteud verkauft werden:

23 Stück Kief.-Nutzholz,
35 R.-Mtr. Erl.- u. Bi.-Klobenholz, 

3 „ Knüppelholz,
65 „ Stubben.

Versammlung der Käufer

Morgens 10 Uhr
im Gasthause zu Dambitzen.

IElbing, den 17. Oktober 1894.
Der Magistrat.

Ktkaitnlmchlmg.
Folgende Postsendungen lagern bei 

der hiesigen Ober-Postdirection als un­
bestellbar:

Einschreibebriefe: An Schulz, 
Hausbesitzer, Berlin SW., Nostizstr. 58, 
aufgegeben in Danzig am 26. 6. 94; 
an Marie Rosengart, Danzig, aufg. in 
Marienburg am 19.8.94; an Stephan 
Arnold, Fleischergeselle, Magdeburg, aufg. 
in Thorn am 23. 5. 94; an Gottfried 
Wendt beim Gutsbes. Berner, Szyßkowo 
(Rußland), aufg. in Thorn am 25. 6.94; 
an Frl. Martha Lewandowski, Danzig, 
aufg. in Marienwerder am 2. 7. 94; 
an Johann Schulz, Resenfchin bei 
Morroschin, aufg. in Morroschin am 
14. 7. 94; an Carl Vagus, Brvmberg, 
aufg. in Mocker am 26. 5. 94; an Frl. 
Hulda Nachtigall bei Kochler, Stettin, 
aufg. in Thorn am 3. 7. 94.

Postanweisungen Nr. 17388, 
Schlochau, über 5 M., aufgegeben ut 
Danzig am 25. 1. 94; Nr. 4029, 
Swaroschin, über 2,01 M., aufg. in 
Pr. Stargard am 16. 2. 94; Nr. 3030, 
Braunswalde, über 15 M., aufg. in 
Marienburg am 1. 3. 94; Nr. 188, 
Kleinkatz, über 2 M., aufg. in Kielau 
am 19. 3. 94; Nr. 3255, an Director 
Eggert, Danzig, über 2,13 M>, aufg. in 
Danzig am 21. 7. 94; Nr. 6108, an 
Landrathsamt, Danzig, über 7 M., 
aufg. in Thorn am 7. 7. 94.

Packete: An A. I- Wolff alias 
Blum, Berlin, aufgegeben in Thorn am 
26. 3. 94; an Marie Wankowicz, Heidel­
berg, aufg. in Ottlotschin am 6. 7. 94; 
an Ferdinand Lambry, Lissa, aufg. in 
Lautenburg am 27. 7. 94; an Victoria« 
Drogerie, Inhaber: Kratz, Bromberg, 
aufg. in Thorn am 28. 6. 94.

Die Abfender der genannten Sendungen 
: werden hierdurch aufgefordert, sich inner­

halb 4 Wochen vom Tage des Erscheinens 
dieser Bekanntmachung ab zur Empfang- 

, nähme der Sendungen zu melden, 
i widrigenfalls nach Ablauf der gedachten 
i Frist über die bezeichneten Sendungen 
1 bz. Geldbeträge zum Besten der Post- 

Unterstützungskasse verfügt werden wird. 
Danzig, 15. October 1894.

Der Kaisers. Ober-Postdircctor.
In Vertretung:
 Bahr.

Wiener S(l|iil|biiiiir“
empfiehlt sein

reichhaltig sortirtes Lager
in

Filz- u.Lederwuaren
für Damen, Herren und 

Kinder vom einfachsten bis zum 
elegantesten Genre. 

Mar-Mem! Streng feste Listigste Kreise! 

® Geschw. Salinger.

^



Der Äussrem-.
Tägliche Beilage zmr „Altprevßische« Zeit»««".

Rr. 24«. Elbing, den 80. Oktober. 4884.

Der tolle Graf.
Roman aus dem Goldthale Siebenbürgens von 

E. von Wald-Zedtwitz.
Nachdruck verbot«».

34) ----------
Endlich war die Jause vorüber, der Stuhl­

richter ging an seine Arbeit und Thaleda sah 
den Rest der Schulbücher durch. Aber sie be­
merkte zu ihrem Schrecken, daß sie manchen 
Fehler ihrer Schüler heute übersetzen hatte. 
Das war ihr sonst nicht begegnet, selbst die 
ltebgewordene Thätigkeit vermochte sie nicht von 
ihren trüben Gedanken abzuziehen.

Während dessen kämpste sich Georg Baum­
bach durch den Schneesturm dem Städtchen 
Abrudbanya zu. Nie war ihm der Weg so 
lang erschienen. Aber er sützlte nicht, wie eisig 
ihn der Wind umwehte, er merkte kaum, wie 
ihm die dicken Schneeflocken in's Gesicht schlugen. 
Zufällig fuhr er sich durch seinen blonden Voll- 
bart.

«Wie naß er ist," sagte er vor sich hin und 
ein bitteres Lächeln umspielte seine Lippen, die 
bi8 dahin so fest geschlossen auf einander ge­
legen hatten. Er dachte an jenen Morgen, an 
dem er sich zum ersten Male Abrudbanya 
näherte, wo der starke Nebel auch den Bart ge­
feuchtet hatte, wo er den ersten Schritt in das 
Hauz des Stuhlrichters that und wie sich dort 
teilt entzückter Blick in Thaledas Auge versenkte. 
Heute hatte er vielleicht den Fuß zum letzten 
Male über die ihm so liebgewordene Schwelle 
gesetzt.

«Fort — fort damit!" sagte er laut vor sich 
vift, eilte weiter, bot seine breite Brust dem 
Toben des Wetters dar und langte endlich in 
teinem Hause an. Schnell kleidete er sich um 
Und setzte sich an seine Arbeit. Sie dünkte ihm 
jetzt nothwendiger als je, denn vielleicht war es 
der letzte Abschluß, den er machte.

«Vielleicht? Sicher!" murmelte er, „denn 
hat es Gott bestimmt, daß ich auf dem Kampf­
platz bleibe, nun, so ist's eben aus mit dem 
Rechnen und Kalkuliren---------und gehe ich
lebend aus dem Duell hervor, so ist meines 
Bleibens auch nicht mehr hier."

Georg that das Herz so weh, aber er ver­
scheuchte die sanften Regungen mit Gewalt, 
brächte die Berechnung zu Ende, bestellte den 
Schlitten und fuhr zur Fürstin Dobreano.

Sein Weg führte in der Nähe des Stuh 
richteramtes vorbei. Friedlich lag es da, das 
traute Haus unter der weißen Schneedecke, sich 
kräuselnder Rauch entstieg dem Schornstein.

„Das war einmal für mich — jetzt---------"
dachte Georg schweren Herzens.

Thaleda hatte das Schellengeläut ver­
nommen, fuhr von der Arbeit auf und trat 
hinter den Vorhang am Fenster.

„Jetzt fährt er zu ihr-------------- o mein
Gott--------- !"

Sie legte die Hand aus's Herz, worin es 
so stürmisch klopfte, dann versuchte sie sich 
wieder ihrer Beschäftigung hinzugeben.

Der Sturm hatte sich gelegt, nur einzelne 
Flocken fielen »och lautlos vom Himmel nieder, 
an dem die schmale, matte Silbersichel des 
Mondes hing. Es war so feierlich still in 
der Natur und ihrem besänftigenden Einflüsse 
gelang es, auch in Georgs Brust Ruhe ein­
ziehen zu lassen. — Es war einmal so bestimmt 
und er mußte mit Gottvertrauen in die nächste 
Zukunft blicken.

In der Ferne sah er einen Reiter. Es war 
Graf Palany! Oedön, der offenbar unschlüssig 
schien, wohin er sich wenden sollte. Um seine 
Wuth und Aufregung zu bekämpfen, war er 
planlos, trotz des abscheulichen Wetters in der 
Irre umhergeritten. Wehe dem unschuldigen 
Vogel, der in seine Nähe kam, er war des Todes 
sicher.

Etwas wie Mordlust hatte Oedön erfaßt, 
und daoch schauderte er zusammen, sobald er 
Blut sah.

„Und dann?" fragte sich Georg, als er an 
die Zukunft dachte. „Ja, dann, Gott mag es 
wissen."

Die Fahrt ging munter weiter trotz der 
mangelhaften Bahn. Schnee — Schnee, wohin 
das Auge blickte, nur die zahlreichen Heiligen­
bilder ragten daraus empor. Der Eindruck, den 
sie auf Georg machten, war ein gewaltiger, 
so daß er vor jedem die Pelzmütze zog.

Da blinkte «uf Bergeshöhen ein matter 
Lichtschein, er wurde groß und größer, die 
Umrisse des Castell Sospatek hoben sich schatten­
haft von dem abendlichen Himmel ab. Die 
Wappenfahne der Fürstin wehte im Winde, sie 
war also daheim und bald fuhr Baumbach 
klingenden Geläutes durch das gastlich geöffnete 
Thor.

„Eine schöne Fahrt, Janos!" rief er dem 



Kammerhusaren zu, der dienstfertig herbeisprang 
und ihn aus den Pelzen und Decken wickelte.

„Schön, Euer Gnaden? Bei dieser Hunde­
kälte und diesem Wetter?- fragte Janos er­
staunt. „Da ist's am besten hinter dem warmen 
Ofen."

„DaS erfrischt, daS stärkt Leib und Seele," 
meinte Baumbach, indem er den Schnee aus 
dem Bart und aus den Kleidern schüttelte.

Georg fühlte sich nach den Stürmen des 
Tages durch diese Fahrt wirklich erfrischt und 
mit diesem Gefühle durchschritt er die hell er­
leuchtete, behaglich durchwärmte, mit Waffen 
geschmückte Borholle deS Castells.

Hatte die Einrichtung deS alten Schlosses 
ihn schon bei seinem ersten Hiersein entzückt, so 
heute noch in erhöhtem Maße. Wie ein Feen« 
gebilde mitten in einer unwirthlichen Wildniß 
erschien es ihm, hier herrschte Ruhe und Be­
haglichkeit; ein vornehmer Geist, ausgehend von 
einer gebildeten, schönen Frau, führte hier daß 
Regiment.

Er sah bildhübsch aus, als er zu Arabella 
in das Thurmzimmer trat: die Wangen jo ge­
sund geröthet, in seinen Augen etwas Kühnes; 
die Fürstin begriff vollkommen, daß Graf Pala- 
nyi Oedön auf diesen deutschen Recken eifer­
süchtig sein konnte.

„Da sind Sie wirklich, mein werther 
Freund," rief sie ihm freudig entgegen und 
reichte ihm die schmale mit funkelnden Ringen 
besteckte Hand.

„Wirklich? Und warum sollte ich nicht da 
sein, Durchlaucht?"

„Bet dieser ungünstigen Witterung?"
„Wir Deutschen sind nicht wetterscheu. Ein 

Januarsturm in unserm Gebirge oder droben 
an der Meeresküste ist auch kein Kinderspiel," 
entgeguete Georg, „und welcher Lohn für die 
kleine Mühe!"

Er küßte ihr die Hand, nahm den dar­
gebotenen Platz an Arabellas Seite ein und 
schlürfte mit Behagen den Thee, den sie ihm 
schnell bereitete.

„Machen Ihre Unternehmungen gute Fort­
schritte?"

„Gott sei Dank, ja."
„Giebt es sonst etwas Neues im Stäbchen?"
„O ja."
„Erzählen Sie mir."
„Nachher, deshalb bin ich heute gekommen." 
„Nur deshalb?"
„Es drängte mich, gerade mit Ihnen Rück­

sprache darüber zu nehmen, erst aber lassen Sie 
mich die Freude des Wiedersehens voll ge­
nießen."

„Gewiß, gewiß — genießen Sie."
„Wie schön ist es bei Ihnen — wie herrlich 

ist die Welt, Fürstin," begann er nach einer 
Weile, man fühlt das erst recht deutlich, wenn 
die Wahrscheinlichkeit nicht ausgeschlossen ist, sie 
bald verlaffen zu müssen."

Das klang nicht traur'g, aber dennoch so 
ernst, daß die Möglichkeit eines Scherzes nicht 

anzunehmen war. Arabellas Augen ruhten m»t 

fragendem Erstaune« auf ihm.
„Sie verstehen mich nicht, Durchlaucht, das 

ist natürlich."
„Kein Wort." , r
„Fürstin" — Georg erhob sich, trat auf sie 

zu, erfaßte ihre Hand und sah sie mit Innigkeit 
an. „Fürstin, der Zufall — nein, eine höhere 
Fügung bat uns zusammen geführt, wir sind 
Freunde, unser schönes, ungetrübtes und reines 
Verhältniß bereitet uns gegenseitige Frende —

„Ja, wahrhaftig, das thut eS, Herr Baum« 
bach," entgegnete Arabella.

Auch jetzt leuchtete eS in ihren schönen Augen 
auf, aber es war ein anderes Leuchten als das, 
welches in diese dunklen Sterne trat, wenn 
Graf Palanyi Oedön zu ihr sprach.

„Die Freundschaft ist schön, aber sie erheischt 
Pflichten, wenn sie ganz beglücken soll."

Die Fürstin nickte zum Zeichen ihreS Ein« 
verständnisieS leicht mit dem Kopfe.

„Sie verlangt Offenheit, Vertrauen unt 
Verschwiegenheit."

Jetzt senkte Arabella die Lider, ihr Herz 
begann heftig zu schlagen, denn sie fürchtete, daß 
Georg Baumbach Vertrauen und Offenheit be­
züglich ihres Berhältniffes zu Graf Palanyi 
von ihr verlangte. Diese Wunde war zu schmerz« 
haft, daran durfte selbst ihr bester--------- ja ihr
einziger Freund nicht rühren.

Sie hob daher wie zur Abwehr leicht die 
Hände und haftete den Blick auf das palmige 
Muster deS Teppichs. Wenn Georg doch nicht 
davon spräche!

Doch er löste ihr Zweifel.
„Setzen wir unS, dahin anr8 Kamin, dieser 

Platz erscheint mir immer alS derjenige, den die 
Penaten des Hauses besonders bewachen. Aber 
lassen Sie mir Ihre Hand, Fürstin, ich kann 
Ihnen gegenüber dann freier sprechen, Ihnen 
Offenheit und Vertrauen schenken, Ihrer Ver­
schwiegenheit bin ich sicher."

„Bei Gott, das sind Siel-
Arabella erhob sich von ihrem Sitze am 

Theetisch, sie gingen zu dem Kamin, in dem 
sich die Holzscheite praffelnd in den Flammen 
verzehrten. Hier ließen sie sich in den bequemen 
Lehnftühlen nieder, neben einander, Hand in 
Hand, wie alte vertraute Freunde.

„So hören Sie denn." Georg erzählte 
in kurzen, schlichten Worten, wie er in . 
Haus des Stuhlrichters kam und Tbaleda 
lernte, wie schön sich das Verhältniß äro 
ihnen anbahnte, so daß er berechtigt war, 
kühnsten Hoffnungen zu hegen, von den « 
fällen in Buda-Peft. der Dazwischenkunst des 
Grasen Palanyi Oedön und der heutigen feint)« 

liehen Begegnung. r«.
Arabella hatte kein Auge von Georgs 

gewandt, während er sprach; aber er fühlte, 
wie oft ihre Hand in der seinen zitterte und 
wie sie nicht im Stande war, ihre sich von 
Minute zu Minute steigernde Erregung zu 
bemeistern.



,. "Und nun wird ein Duell unvermeidlich 
sein?'

»Da- ist es."
»Wer wird die Forderung stellen?"
»Vermuthlich wir beide."
»Natürlch, Ihre Ehre verlangt es ge­

bieterisch."
Arabella löste ihre Rechte aus der seinigen 

«nd lehnte sich nachdenklich in den Sessel zu­
rück. Ihre Brust hob und senkte sich stürmisch, 
ihre Augen glühten und ihre Lippen schienen 
sich wie im leise geführten Selbstgespräche zu 
bewegen, sie befand sich in großer Erregung.

»Ja, ja, fordern Sie und nehmen Sie, wenn 
Graf Palanyi Oedön Ihnen zuvorkommt, das 
Duell an —* sagte sie endlich nach langer 
Pause, wie aus einem Traume emporscheuchend.

»Alles — wenn eS nicht gegen meine Ehre 
geht."

»Wie könnte ich so etwas verlangen. — 
Lasten Sie mich rechtzeitig genau Ort und 
Stunde des ZweikampfeS wissen." Georg 
zögerte mit der Antwort.

»Ich fordere es im Namen unserer Freund­
schaft — denn ich will mit meinen Gebeten in 
diesem Augenblick bei Ihnen sein!" rief Arabella 
stürmisch sich erhebend und Baumbachs Hand 
krampfhaft prestend.

»Meine theure Fürstin."
... ®c°r9 beugte sich über ihre Rechte und 
küßte sie.

»Roch ein-, und dann heute kein Wort mehr 
davon. Wenn Sie letztwillige Bestimmungen 
haben, Briefe, Wünsche, so vertrauen Sie mir 
dieselben an."

»Mein Wort darauf."
»Ich werde eine getreue Vollstreckeriu der­

selben sein, hier meine Hand darauf."
Georg drückte sie warm.
»So gern ich die unerquickliche Angelegenheit 

auch nicht mehr berührte, Fürstin, so muß ich 
mir doch noch einen Rath darüber erbitten," 
fuhr Georg fort.

.Nun?"

.Ich bin hier gänzlich fremd in der Gegend 
Und kenne Niemand, den ich um den Freund­
schaftsdienst bitten könnte und möchte, mir bei 
dem Duell als Sekundant zu dienen."

.Freilich, freilich, ein solcher ist unbedingt 
nöthig," sagte Arabella nachdenklich.

.Herrn Feuerstein mag ich nicht darum 
ersuchen."

.Das finde ich begreiflich."
DaS Geschäft würde seine Kraft für einige 

Zeit entbehren müffen, um so empfindlicher, da 
ich doch aus demselben scheiden muß, dann 
wäre e$ auch wohl seine Pflicht als Beamter 
und Vertreter der Polizei, daS Duell zu ver­
hindern."

»Ich wüßte wirklich nicht — — halt — 
ba fällt mir ein ----------" rief Arabella fast freudig.
»Der Oberbergroth Repasty Nandor ist ein 
guter Freund von mir, er hält große Stücke 
auf Sie. Er hat sich mir gegenüber in der 

günstigsten Welse auf seinem Balle über Sie 
geäußert —"

»Sehr schmeichelhaft, Fürstin."
.Er wollte doch bald hierher kommen. Die 

Jagd lockt ihn und er nimmt große- Interesse 
an den Bergarbeiten."

.Und Sie würden —"

.Warum nicht, er ist ein Ehrenmann, bülf- 
bereit, und er wird sich gewiß bewegen lasten, 
einen Ehrenmann in einem Ehrenhandel zu 
unterstützen."

.DaS wäre!"

.Soll ich an ihn schreiben?"

.Ich würde Ihnen wirklich dankbar sein 
und bitte darum, einen Brief mitnehmen zu 
dürfen."

.Gut, frische Fische sind gute Fische, also 
säumen wir nicht länger, die nöthigen Schritte 
zu thun."

Arabella erhob sich, gab Georg Baumdach 
Feder und Tinte, und beide schrieben eifrig die 
betreffenden Briese.

»So, daS wäre erledigt."
Arabella that die Schreiben in Umschläge, 

klingelte dem Kammerhusaren und ließ sie durch 
einen reitenden Boten sofort unmittelbar nach 
Carlsburg auf die Eisenbahn befördern, damit 
sie so schnell wie möglich an ihr Ziel gelangten. 
.So geht es doch schneller, als wenn Sie die 
Briefe mitnehmen."

.Hoffen wir daS beste" sagte Georg.

.Und genießen wir den Augenblick, so gut 
es eben gehen will," rief Arabella, mit Gewalt 
die ernste Stimmung abschüttelnd, .daS Leben 
ist so schön---------------und so kurz."

»So kurz," wiederholte Georg, „dies wird 
mir erst jetzt recht klar."

Sie plauderten mit einander, musicierten, 
betrachteten die zahlreichen Kupferstiche; das 
Abendesten war gerichtet, im harmlosen, frohen 
Beieinandersein verlief die Zeit, und beiden 
Betheiligten viel zu früh meldete Janos schließ­
lich, daß der Schlitten Herrn Baumbachs vor­
gefahren sei.

Gestärkt an Leib und Seele fuhr Georg 
nach Hause und schon am andern Tage erhielt 
Arabella mittelst eilenden BotenS ein versiegeltes 
Päckchen mit Georg Baumbachs letztem Willen.

Arabella empfing eS mit einem Lächeln, 
schwankend zwischen freundlicher Milde und 
bitterem Schmerz.

.Wenn ich es nicht öffnen muß-------- dann
ist mein Rachedurst gestillt, aber ich bin ganz 
und gar vernichtet — doch diese beiden reinen 
Seelen werden glücklich sein."

Arabella schluchzte laut auf und verschloß 
zitternder Hand die ihr eben überkommene Sen­
dung. Am nächsten Tage traf eine Depesche 
vom Oberbergrath Repassy Nandor ein:

»Ich komme und bin zu allem bereit."
Arabella versiegelte sie und schickte sie Georg 

Baumbach nach Abrudbanya.
Gras Palanyi Oedön hatte sich nach dem 

Auftritt mit Georg endlich nach langem Umher« 



rren, einem inneren Dränge folgend, nach 
Abrudbanya in das Gasthaus begeben, um dort, 
wie es gemeinen Naturen eigen ist, seinen Zorn 
zu vertrinken.

Nur die Wuth auf diesen Deutschen hielt 
ihn aufrecht. Thaleda hatte seine stürmische 
Werbung mit der ihr eigenen Schroffheit zurück­
gewiesen, keine weiche Regung hatte dabei ihr 
Gemüth erfaßt und die Abneigung, welche sie 
im Grunde ihres Herzen- gegen ihn empfand, 
war klarer denn je zu Tage getreten. — Sie 
liebte Georg Baumbach, daran war nicht mehr 
zu zweifeln, und Oedöns Hoffnungen waren ge­
scheitert.

Auf seinem Gesicht lag graue Bläffe, grün­
liche Schatten umränderten seine Augen und seine 
Lippen zuckten krampfhaft. Das Bild der Ar­
muth tauchte hohngrinscnd vor ihm auf. — 
Was sollte er ohne ThaledaS Reichthum be­
ginnen? — Dabei fühlte er, wie sehr er dieses 
Mädchen wirklich liebte, wie er sich durch sie 
hätte veredeln können, wäre er nicht zu tief ge­
sunken.

Doch diese Stimmung verschwand, um den 
Gedanken der Rache au Georg Baumbach, dem 
er dies alles zu verdanken hatte, allein in den 
Vordergrund treten zu laffen. — Seine Kugel 
sollte das Ziel nicht verfehlen, das stand fest, 
er wußte, daß er ein besserer Schütze als 
jener war.

Thaleda würde Baumbachs Tod tiefes 
Herzeleid bereiten und das sollte er. «Sie 
verdient es nicht besser, die einfältige Creatur," 
sagte er wüthend vor sich hin, jetzt nicht mehr 
auf ihren Besitz hoffend.

Aber auch Feuerstein sollte fühlen, welche 
Macht er, Graf Oedön, im Thale unter den 
Arbeitern besaß. Heute noch wollte er sorgen, 
daß diese die Arbeit einstelltcn.

«Ha — ha — er wird ein Gesicht machen! 
Ha — ha —" Ganz in Rachegedanken ver­
sunken, ritt er, statt den Rückweg nach Castell 
Pojana einzuschlagen, nach seinen Gruben und 
ließ hier das weithin schallende Zeichen zur 
Versammlung der Arbeiter ertönen.

Bestäubt, durchnäßt von dem eindringenden 
Quellwaffer stürzten sie herbei und umstanden 
bald staunend ihren Herrn, der sich so selten 
unter ihnen sehen ließ, während der Stuhl­
richter Feuerstein und Georg Baumbach sich 
täglich ihren Arbeiter zeigten.

Es mußte etwas Besonderes sein, das ihn 
heute hierher führte, und mit wüstem Geschrei 
drängten sie sich an sein Pferd.

«Leute," begann er, «die Zeiten sind schwer, 
schwer für mich sowohl, als für Euch! Für 
Euch freilich noch drückender. Aber ich will 
Euch zeigen, daß ich nicht vom blutigen 
Schweiße meiner Arbeiter lebe, ich erhöhe 
Euren Lohn um 65 Kreuzer täglich und erlasse 
Euch eine halbe Stunde Arbeitszeit. Heute 
Abend aber versammelt Euch im Gasthause zur 
„Post" zu Abrudbanya, und ladet Eure Freunde 

vom Consortium ein. — Die Zeche ist meine 
Sache, der Wirth ist unterrichtet."

Oedön sprach herablaffend, huldvoll wie 
ein König.

«Eljen! Eljen!" donnerte es ihm entgegen, 
die banditenhaften Gesellen drängten sich dichter 
an ihn heran, küßten seine Kleider und wollten 
ihn auf ihren Schultern nach dem Castell 
tragen. Er aber wehrte ihnen, schrieb einen 
Zettel an den Wirth und bestieg sein Pferd.

„Kein Aussehen, liebe Freunde, Ruhe, Ord­
nung und Fleiß!" damit ritt er davon, der 
Wirkung, welche seine Worte auf die gesammten 
Arbeiter des Thales hervorbrachte, sicher. Ihm 
konnte eS ja gleichgültig sein, ob er noch eine 
geringe Zeit höheren Lohn zahlte, über kurz 
oder lang brach ja doch alle- über ihm zu­
sammen und Feuerstein war in Verlegenheit ge­
setzt worden, denn es blieb ihm nur übrig, 
unter diesen Umständen die Löhne zu erhöhen 
und die Arbeitszeit zu kürzen. Doch eine kleine 
Rache für den Trotz ThaledaS!

Die Versammlung, welche noch an dem­
selben Abend in der „Post" zu Abrudbanya 
abgehalten wurde, gestaltete sich zu einem 
stürmischen Triumph für den Grafen Palanyi; 
der Wein, der Schnaps und die begeisterten 
Reden erhitzten die Gemüther der Betheiligten 
und ließen mit Leichtigkeit in den Köpfen der 
Arbeiter der Genossenschaft den Entschluß reisen, 
am nächsten Morgen die Arbeit einzustellen und 
größere Forderungen an den Stuhlrichter zu 
stellen.

Nun begann das Gelage immer wüster zu 
werden, die Gesichter verzerrten sich, die Ge­
tränke thaten das ihrige dazu.

..Eljen, Graf Palanyi! Nieder mit den 
Deutschen!" brüllten Hunderte von versoffenen 
Kehlen.

„Da sieht man's wieder, wer'- mit un­
ehrlich meint, der edle Magyar oder diese Blaß- 
gesichter. Eljen! Eijen! Graf Palanyi, er ist 
unser Herr und soll es bleiben!"

Oedön hatte längst auf seinem wohlgenährten 
Rssse Pojana erreicht.

Am Eingang zum Castell empfing ihn Jetta.
„Hier, Herr, soeben abgegeben," damit über­

reichte sie ihm ein Schreiben mit dem Siegel 
des Gerichts von Carlsburg.

Graf Palanyi fuhr zusammen. Er kam nun 
einmal nicht gern mit dem Gericht in Be­
rührung. Schon im Hausflur öffnete er den 
Brief und über sein Gesicht huschte ein 
Schatten; der Name Israel glühte ihm aus 
dem steifen, dienstlichen Schreiben entgegen.

„Hm — überraschend," murmelte er, als er 
den Brief vollständig gelesen und seinen Inhalt 
begriffen hatte.
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